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   Kapitel 1 – Raxy und die Schattenwelt  
 
    Finn fühlte sich beim Aufwachen immer noch wie benebelt von seiner Vision vom Vortag. Gerädert und mit schweren Kopf stand er auf und zog sich beschwerlich seine Kleidung und Schuhe an. Es war noch dunkel draußen, doch heute wirkte es besonders trist. Er hörte, dass seine Eltern das Haus verließen. Finn schleppte sich in die Küche, kaute auf seinem Frühstücksmüsli rum und schlurfte dabei wieder zurück in sein Zimmer. Stellte das Tenkra auf seinen Tisch, drehte mit seinem Wingles paar Kreise und die Tür erschien. Etwas erschöpft, schlürfte er noch den Rest Milch aus seiner Schüssel und stellte diese danach neben das Tenkra. Finn holte tief Luft, nahm den Türknauf in die Hand und ging durch. 
 
    Verwundert stellte Finn fest, dass es im Dorf regnete und ebenfalls alles sehr grau in grau aussah. Lea lächelte und stand unter einen großen Regenschirm und ging auf Finn zu. 
 
    „Hey Finn, gehts dir gut? Du siehst blass aus heute“, erklärte Lea besorgt und tätschelt ihm den Arm. 
 
    „Es geht mit gut. Ich hatte nur einen mm Albtraum die Nacht und der liegt mir noch schwer im Magen, aber sonst geht es mir gut“, dabei rang sich Finn ein Lächeln ab um seinen Kummer zu überspielen. 
 
    Ohne weiter darüber zu sprechen, hakte sich Lea bei Finn ein. Gemeinsam gingen sie durch den Regen, in der grauen Morgendämmerung, in Richtung Raxys Haus. Dort wirkte es noch düsterer als bei den anderen Häusern. Das Grollen eines Gewitters war wieder bei ihrem Haus zu hören.  
 
    Die Wüstenlandschaft war eine Landschaft aus dunklen Schlick und Matsch geworden. Beim Eintreten durch das Gartentor sank Lea paar Zentimeter mit ihren Schuhen im Schlick ein und hatte ziemlich Mühe durch diesen Untergrund hindurch zu kommen. 
 
    „Geht es?“, fragte Finn und hielt dabei Leas Hand, damit sie nicht ausrutschte. Lea nickte und beide kamen an der dunklen Veranda an. Die Spinnweben glitzerten im Regen. Beide putzten sich den Schlamm von den Schuhen ab, sodass diese einigermaßen sauber aussahen und öffneten leise die Haustür.  
 
    Drin war es stockfinster, nur ein kleiner Lichtschimmer kam die Treppe hoch.  
 
    „So wie es aussieht, wird Raxy wieder unten im Labor sein. Ich hoffe sie weiß noch das wir kommen“, sagte Finn und ging die Treppe runter.  
 
    Lea folgte ihm. Vorsichtig öffnete Finn die Tür. Gelbliches, dunkleres Licht erhellte den düsteren Raum. Raxy saß an einen Tisch, der weit hinten im Raum stand.  
 
    „Da seid ihr ja. Kommt rein!“, krächzte sie los. Ihre Stimme klang immer so, als ob sie heißer sei. „Setzt euch! Ich habe euch unter den Tisch zwei Hocker gestellt“, erklärte sie und ohne zu zögern holte Finn diese hervor. Lea und er setzten sich darauf und Lea stütze sich mit ihren Armen auf dem Tisch ab. Raxy kam hinzu. Dabei legte sie ein Buch auf den Tisch, sowie paar Kräuter, eine durchsichtige Kugel und zog noch kleine quadratische Karten aus einer Kiste. Alles positionierte sie, ohne Erklärung, auf der Mitte des Tisches. 
 
    „Heute sprecht ihr mit mir über die Schattenwelt, schwarze Magie und so weiter. Also falls ihr Fragen habt, einfach stellen. Heute habt ihr die Chance dazu und ich werde euch alles ehrlich beantworten hähähä“, erklärte Raxy.  
 
    Beide nickten, doch Raxys Erscheinung empfanden beide einschüchternd, also blieben sie ruhig und keiner sagte etwas. 
 
    „Mm na gut. Ich denke, wir werden wohl erst mm warm werden miteinander, damit ihr euch traut was zu sagen. Also gut, dann rede ich und mache mal den Einstieg in eure heutige Lektion. Ich weiß, dass Jenaya euch schon die unterschiedlichen Entwicklungsstufen von Magie erklärt hat und ihr über den Beschleuniger auch schon an die Quelle angeschlossen seid. Daher müsst ihr von der anderen Seite erfahren und wir beginnen mit einem Einblick in das Thema schwarze Magie“, dabei holte Raxy tief Luft und schaute beide an. Doch Lea und Finn saßen immer noch stock und steif auf ihren Hockern, sodass Raxy seufzend fortfuhr: 
 
    „Schwarze Magie existiert überwiegend auf der Magiestufe 1, das Zaubern mit Sprüchen und Stab und etwas, nur für sehr wenige, auf der zweiten Stufe, das Zaubern über Hand- und Körperbewegungen. Für die Stufe 3 ist schwarze Magie nicht mächtig genug. Denn der eigene Geist, die Glaubenskraft wird entfesselt und man erschafft die Realität aus sich selbst heraus. Schwarze Magie ist eher, dass sie die Energien der Umgebung beraubt für ihre Zwecke. Diese Kraft kann nicht gehalten werden, weil es nicht die eigene ist, es entflieht wieder“, erklärte Raxy, als Finn sich äußerte;  
 
    „Wenn es wieder verschwindet, warum gibt es so viele Anhänger?“ 
 
    „Da es nicht aus sich selbst heraus erschaffen wird, funktioniert sie ohne sich selbst im Inneren in Balance bringen zu müssen. Man manipuliert aggressiv sein Umfeld. Man lädt das Böse in seine Aura, um die benötigten Energien von außen anziehen zu können. Der Übertritt auf die dunkle Seite fühlt sich im Inneren wie ein Rausch an. Man spürt seine Möglichkeiten, ohne eigentlich etwas dafür wirklich tun zu müssen. Man wird süchtig nach der Kraft und der Macht, die eigentlich eine lange Lern- und Übungsphase beinhaltet. Es ist fast so, als ob du dich plötzlich an einem Ort befindest, der nur aus glitzernden, funkelnden Luxuswaren und Dingen ist. Alles, was du dir im Außen wünschst, wird dir hier angeboten. Heutzutage geht es allen immer nicht schnell genug. Wenn sie etwas wollen, dann jetzt. Geduld ist eine harte Disziplin“, erklärte Raxy und fügte hinzu: „Außerdem, Anhänger der schwarzen Magie beschäftigen sich überwiegend mit den äußeren Dingen in der Welt. Wohingegen ein weißer Magier erkennt, dass er sich selbst, seine Seele, sein höheres Selbst weiterentwickeln muss, um somit dauerhaft auf der hohen Frequenz leben zu können“. 
 
    „Mm alles sofort zu bekommen was ich will, ohne was dafür tun zu müssen, klingt aber auch wirklich verlockend“, erklärte Lea und verschränkte dabei fragend die Arme. 
 
    „Alle glitzernden Dinge und Waren, die dir die schwarze Magie anbietet, halten niemals das, was es verspricht. Es ist verlockend, doch wird der Schwarzmagier am Ende einen hohen Preis dafür bezahlen müssen“, erklärte Raxy streng. 
 
    „Immer?“, fragte Lea nach. 
 
    „Um die Umgebungsenergie zu manipulieren, muss der Schwarzmagier das Böse in seine Aura laden. Jeder, der diesen Weg beschreitet lernt schnell, was das bedeutet. Ein Schwarzmagier kann zwar die negative Rückkopplung verlangsamen und verzögern, aber nie aufhalten. Umso später es wird, umso mehr wird das Universum zurückfordern und der Preis wird immer höher, bis zum eigenen Leben“, erklärte Raxy. Lea zuckte zusammen; „Das eigene Leben?“ 
 
    „Es gibt ein ungeschriebenes Gesetz das besagt: Erfahrene Schwarzmagier gibt es sehr wenige, denn sie leben nicht lang genug um ein erfahrender Magier zu werden. Es gibt nichts auf dieser Welt, was es wert wäre zu besitzen durch schwarze Magie“.  
 
    „Was genau meist du damit?“, fragte Finn. 
 
    „Schwarze Magie oder auch Magie allgemein unterliegt dem Gesetz, Ursache und Wirkung. In diesem Fall nimmt sich der Schwarzmagier etwas, was ihm nicht zusteht. Macht etwas, was er eigentlich nicht kann, darf oder will etwas haben, was nicht sein Schicksal ist oder nicht zu ihm gehört. Dafür wird es doppelt eingefordert. Krankheit, Wahnsinn, Anhaftungen. Die Rückkopplung hat viele Wege gefunden, seinen Ausgleich einzufordern. Außerdem, wer negatives und böses in seine Aura lädt, muss auch damit rechnen, dass es ihm in seinem Leben doppelt widerfährt. Zum Beispiel, wenn jemand möchte, dass sich jemand anderes in ihn verliebt, obwohl die zwei nicht zusammen gehören. Denn sonst wären sie zusammen. 
 
    Schwarze Magie kann nicht die Liebe in einem herzaubern, sondern nur das negative Gefühl von Begierde und den anderen besitzen zu wollen wecken! Doch der Zauberer, der das will, bekommt selbst die Gefühle vom besessen sein und Obsession und er wird dazu verdammt, dass seine Gefühle niemals gestillt werden“, erzählte Raxy. 
 
    „Wenn man für jemand anderes einen Liebeszauber macht? Dann geht es ja nicht um seinen selber. Was ist dann?“, fragte Lea interessiert nach. 
 
    „Wenn man für jemand anderes zaubert, gibt es Regeln, eine Zone, bevor es in die schwarze Magie übergeht. Wenn ich einen Liebeszauber für jemand mache, dann neutral. Also ich verstärke nur die Anziehungskraft der beiden, die für einander bestimmt sind. Wann und wie sie sich finden überlasse ich den kosmischen Gesetzen. Ich helfe nur mit, dass ich dem Universum signalisiere und den höheren Frequenzen, dass es aus unserer Sicht nun Zeit ist, den Weg zu zweit zu gehen. Aber ich erzwinge es nicht. Ich beschwöre keine bestimmte Person, dass diese beiden ein Paar werden. Denn damit erzeuge ich eine Abhängigkeit. Die beiden Parteien werden gesperrt für ihre eigentliche Partnerschaft. Es wäre keine harmonische Beziehung, weil sie nicht zusammen gehören. Viel Kummer, Wut und Streit würde vorherrschen. Es würde nie das eintreten, was gewünscht wird.  
 
    Der Zauberer selbst, lädt diesen Zauber erst in seine Aura und die magische Rückkopplung wird erfolgen. Wie, das ist ein kosmisches Geheimnis“, erklärte Raxy. 
 
    „Also wenn ich einen Liebeszauber machen würde, dass jemand ein Paar wird, sind schlussendlich drei Menschen in dieser negativen Rückkopplung gefangen? Kommt da keiner raus?“, fragte Lea entsetzt. 
 
    „Das verzauberte Paar kann den Kreis durchbrechen wenn es merkt, dass etwas nicht so läuft wie gedacht. Offen über den Zauber spricht oder sich bzw. trennt und dann das Universum entscheiden lässt, ob sie freiwillig wieder zusammen finden oder getrennte Wege gehen. Dem Zauberer hingegen, auch wenn der Liebeszauber aufgehoben wird, erfolgt die Zeit der Rückkopplung. Der Auslöser bzw. das Einfordern, das Manipulieren vom Kosmos, muss bezahlt werden“. 
 
    „Also trifft es den Magier am schlimmsten, in dem Fall? Auch wenn er vielleicht gute Absichten hatte?“, 
 
    „Es wird ihn am meisten treffen, und zwar da, wo er seine Schwachstelle hat. Zum Beispiel keine eigene Liebesbeziehung, Schulden oder keine gute Gesundheit. Die Energie muss zurückfließen, nur die Ebene von wo, wird entschieden vom kosmischen Gesetz. Außerdem, sobald man die Grauzone übertritt und in den Bereich kommt, etwas erzwingen zu wollen, weiß jeder Magier genau, auf welchen Boden er sich befindet. Magier sind von Natur aus Helfer, keine Erzwinger“, erklärte Raxy. 
 
    „Verstehe ich“, nickte Lea. 
 
    „Ist das nur bei schwarzer Magie so? Also diese negative Rückkopplung?“, fragte Finn. 
 
    „Mm im Prinzip, weißt du, sobald du dich deinem Verlangen hingibst zu Dingen, die nicht deine sind oder du jemand anderen Unrecht tust nur damit du im besseren Licht da stehst oder das bekommst, was du willst, gehst du bewusst in die Dunkelheit und dein Tun, wird auf dich zurückkommen. Ob du es willst oder nicht. Ein Magier der weißen Magie, erzwingt keine Ergebnisse, das Wie überlässt er den mystischen Kräften und vertraut darauf, dass das Ergebnis nur zum Besten aller Beteiligten sein wird. Einem weißen Magier ist es bewusst, dass Energien fließen müssen. Es ist ein Austausch mit den mystischen Mächten. Ein Schwarzmagier denkt in erster Linie daran, wie er sich selbst bereichern kann, dass er besser ist als alle anderen und lässt sich nicht belehren“, erklärte Raxy. Sie stand auf, ging zu einem ihrer Regale und versuchte ein Buch herauszuziehen. Sie stand mit den Rücken zu den beiden und zog an diesem Wälzer. 
 
    „Warst du mal ein Schwarzmagier?“, fragte Finn leise. Es krachte. Raxy hatte das Buch mit einem Ruck herausgezogen und blieb rücklings stehen. Sie senkte den Kopf und umklammerte mit beiden Händen den Wälzer. 
 
    „Ich war einst auf diesen Pfad. Diente der schwarzen Macht, doch ich verbrannte mir sehr schnell die Finger. Angst fesselte mich auf diesen Weg und doch erkannte ich, dass ich großes Magierpotenzial hatte, aber dafür den falschen Weg gewählt hatte. Ich entschied mich, mich ganz der Lichtlehre hinzugeben. Auch in der Hoffnung meine bereits negative aufgeladene Aura zu reinigen und Buße zu tun für den Schaden den ich verursachte“, flüsterte sie leise. 
 
    „Hahhattee es geklappt?“, stotterte Lea leise, ergriffen von der Traurigkeit, die in Raxys Stimme lag. 
 
    „Ich verlor viel. Alles was ich je liebte!“, Raxy stockte.  
 
    Ihre sonst so kratzige Stimme, wurde weich und leise: 
 
    „Meine düstere Gestalt bleibt, doch mit Jenayas Hilfe fand ich einen Weg mit meiner dunklen Seite und Wut umzugehen. Alles was mir widerfahren ist, aufzuarbeiten und einen Weg für mich und meine Kräfte zu finden. Zu akzeptieren und mir selbst die Konsequenzen zu vergeben. Ich wählte bewusst das Licht und mein Leben änderte sich von heute auf morgen! Daraufhin bot ich Jenaya meine Dienste an. 
 
    Ich genieße ihr Licht und durch ihr Wesen kann ich an mir weiter arbeiten. Es fühlt sich hier wie eine zweite Chance an und ich spüre, wie ich im Inneren lichter werde und meine Magie aus dem Inneren kommt und die neue Realität formt. Die höheren Frequenzen sind so viel schöner, als der kurze Rausch in der Dunkelheit“, erkläre Raxy leise. 
 
    „Ich bin froh, dass du hier bist und uns hilfst“, flüstere Finn. 
 
    Dabei drehte sich Raxy wieder um, lächelte beide an, kam zurück zum Tisch und legte das Buch hin.  
 
    „Also in diesem Buch sind verschiedene Utensilien aufgelistet, die gerne im Bereich der schwarzen Magie verwendet werden“, erklärte Raxy und schob Lea das Buch zu, Diese fing an zu blättern und schaute sich die Gegenstände an. Unter anderen fand sie die Karten, die bereits auf den Tisch lagen. 
 
    „Diese Karten, die sind hier aufgelistet. Warum?“, fragte Finn, da Lea mit dem Finger auf die Bilder zeigte. Raxy lächelte. 
 
    „Das sind Tarot Karten. Davon habt ihr bestimmt schon mal was gehört. Diese werden gern in der schwarzen, aber auch in der weißen Magie verwendet“. 
 
    „Auf beiden Seiten?“, fragte Finn stirnrunzelnd. 
 
    „Ja, auf beide Seiten. Es gibt einiges, was für die Lichtlehre entwickelt wurde, aber von den schwarzen Mächten missbraucht wird für ihre Zwecke und umgekehrt“. Dann nahm Raxy die Karten in die Hand, mischte sie und fuhr fort:  
 
    „Also, es gibt verschiedene Legesysteme. Bei der schwarzen Magie geht es eher darum, wie man sich aus einer Situation einen Vorteil verschaffen kann und ob man was machen kann, um ein Ergebnis zu verändern bzw. zu seinem Vorteil hin zu verändern, manipulieren kann. Bei der weißen Magie ist es eher eine Ist Aufstellung. Man gibt den Karten ihren Raum und nimmt alles an was angezeigt wird oder man fragt gezielt nach einem Problem, warum das da ist und was man tun kann, um es aufzulösen“, erklärte Raxy. Da fächerte Raxy die Karten zwischen ihren beiden Händen auf und streckte sie Finn hin. Derweil blätterte Lea weiter durch das Buch und las über die anderen Gegenstände. 
 
    „Ist das aber nicht auch schwarze Magie, das bestimmte Problem zu seinem eigenen Vorteil verändern zu wollen?“, fragte Finn und blickte argwöhnisch auf die Karten. 
 
    „Nein, du möchtest dein Problem ja selber lösen. An dir arbeiten und erbittest lediglich um eine Hilfestellung, Rat oder Prognose. Wie das Problem zu bearbeiten ist, damit du den Weg der Lösung findest, so zusagen erbittest du einen Einblick in deinen Lernprozess“, erklärte Raxy und hob Finn nun die Karten auffordert hin und erklärte:  
 
    „Überlege dir im Inneren, was dich bewegt, erfragte nach Hilfe oder einer Prognose, dann ziehe eine Karte mit der linken Hand. Man sagt die linke Hand ist näher am Herzen als am Verstand“, zwinkerte Raxy. 
 
    Finn blickte ernst, nahm sich Zeit. Sorgenfalten zeichneten sich auf seiner Stirn ab und dabei strich er mit seiner linken Hand über die Karten, blieb darüber stehen und zog eine davon. 
 
    „Leg sie auf den Tisch“, erklärte Raxy und nahm die Karten wieder als Stapel zusammen: „Mm interessant“, sagte sie. 
 
    „Was bedeutet die Karte?“, fragte Finn, auch Lea blickte neugierig vom Buch auf. Die Karte zeigte eine Frau und einen Löwen. 
 
    „Diese Karte heißt die Kraft und bedeutet so viel wie, Mut und innere Stärke. Also als Antwort auf deine Frage bedeutet das, dass du mit Selbstdisziplin und innerer Stärke, dein Problem lösen wirst“, erklärte Raxy. Finn lächelte zufrieden und die ganze Schwere, die er seit dem Morgen hatte, löste sich plötzlich von ihm. Sein Gesicht und sein Körper entspannten sich, auch Raxy nahm das wahr und lächelte. 
 
    „Fühlt es sich schlecht an?“, fragte Raxy. 
 
    „Nein, im Gegenteil. Aber woher weiß ich jetzt, dass ich mir damit nichts Negatives auflade?“, fragte Finn und blickte wieder ernst. 
 
    „Na es fängt schon bei der Frage an. Möchtest du Probleme selber lösen oder etwas tun, was dir einen Vorteil verschafft? Fragst du nach einer Prognose um daran arbeiten zu können, oder willst du eine bestimmte Möglichkeit in der Zukunft erzwingen? Außerdem war es dir egal welche Karte zum Vorschein kommt, du hättest alles angenommen“, erklärte Raxy und Finn nickte zustimmend.  
 
    „Also es gibt Dinge, die beiden Seiten dienen. Man muss sich nur entscheiden welche Richtung man wählt“, dabei strich sie über die Glaskugel und fuhr fort: „Auch das Lesen in Kristallkugeln, Pendeln, Edelsteine oder anderen Orakelkarten gehören zu den Dingen, die eigentlich neutral sind, aber ihr Benutzer ihnen ihre Bestimmung gibt“, dabei strich sie liebevoll über die Kugel und diese schimmerte leicht. 
 
    Es ging über diese Dinge noch den ganzen Vormittag und noch einige Beispiele wurden von Raxy gezeigt. Von Kräutern, Mischungen, Edelsteinen und Zeichnungen, die für das Gute und das Böse eingesetzt werden konnten. Sie erklärte, dass der Besitzer der Dinge entscheidet, für was sie genutzt werden. Beiden rauchte schon bald der Kopf. 
 
    „Ich denke, wir machen eine Pause bevor wir mal das nächste Thema anschneiden. Habt ihr Hunger?“, fragte Raxy. 
 
    „Riesengroßen“, entgegnete ihr Finn und rieb sich den Bauch. Beide Frauen lachten. 
 
    „Na gut kommt, ich habe schon was gekocht für heute. Es steht schon alles in der Küche“. Lachend gingen sie die Treppe rauf. Finn und Lea hatten ihre Angst vor Raxy verloren.  
 
    Raxys Haus war von Innen eher etwas schmuddelig, was erklärte warum sie bei ihr die Schuhe nicht ausziehen mussten. In der Küche gab es Suppe mit Nudeln und Gemüse. Finn aß drei Teller und wirkte seit seiner Antwort über die Tarotkarten wie ausgewechselt. Draußen regnete es immer noch in Strömen, auch leises Grollen war zu hören.  
 
    „Warum gewittert es bei deinem Haus eigentlich immer?“, fragte Lea. 
 
    „Mm Heldren kennt sich mit den Naturkräften gut aus und sie erklärte mir mal, das Gewitterwasser sehr reinigend ist und den energetischen Überschuss zurück in die Erde leitet“, erklärte Raxy. 
 
    „Ja das stimmt. Das hat sie uns auch erklärt“, nickte Lea zustimmend. 
 
    „Also das Gewitter hilft mir sozusagen die energetische Überspannung, die sich bei mir ansammelte bzw. durch meine Experimente wieder besser zurück in den Boden abzuleiten. Außerdem liebe ich Gewitter“. Dabei lachten alle drei los. 
 
    Raxy schaute auf die Uhr: „Wir sollten noch kurz über das Thema Schattenwelt unten sprechen. Wir haben nicht mehr viel Zeit. Es wird bald dämmern und dann müsst ihr zurück“, erklärte Raxy, stellte dabei die leeren Suppenteller in ihre Spüle und alle drei gingen zurück in den Keller. Sie setzten sich wieder auf ihre Plätze um den Tisch. 
 
    „Also wir fangen noch kurz mit einem Einblick ins Thema Schattenwelt an. Also es gibt auch hier Wesen mit verschiedenen Frequenzen. Denn wo Licht ist, da gibt es auch Schatten. Sozusagen gibt es immer etwas zum Ausgleich. Doch bei den niederen Frequenzen muss man aufpassen, wenn man diese zu sehr einlädt, kann das zu extreme Folgen haben“. 
 
    „Einlädt?“, fragte Lea und verzog dabei das Gesicht. 
 
    „Ja das passiert schon manchmal ganz unbewusst, wenn wir uns mit negativen Energien beschäftigen, dass wir sie einladen. Zum Beispiel, wenn ihr einen Gruselfilm schaut. Dann denkt ihr nur noch daran und seht überall Gefahr. Eure Angst wird so stark, dass sich niedere Frequenzen von euch angezogen fühlen, denn ihr sendet Energie ab und das nähert sie. Euer Licht wird ganz klein und der Schatten bekommt mehr Macht“. 
 
    „Das klingt gruselig“, sagte Lea und bekam Gänsehaut dabei. 
 
    „Was sind niedere Frequenzen?“, fragte Finn. 
 
    „Na alles so von Schattenmännern, Geistern, Dämonen, Nachtanbetern und Naturwesen der Dunkelheit“, erklärte Raxy trocken. Finn und Lea blickten sich entsetzte an. 
 
    „Was tut man dagegen?“, fragte Finn. 
 
    „Wichtig ist es seine Angst zu ergründen und sich seinem Licht bewusst zu werden. Außerdem kann man sich in solchen Situationen auch bewusst an Lichtgestalten wenden und diese um Hilfe bitten. Aber am wichtigsten ist es immer daran zu denken, dass das Licht stärker ist und es nichts gibt, was einem passieren kann bzw. sie einen nichts tun können, wenn man es nicht zulässt“, erläuterte Raxy. 
 
    „Klingt im Prinzip ganz einfach“, sagte Lea. 
 
    „Im Detail werdet ihr sehen was ich meine, wenn ihr mit Arhus unterwegs seid“ Dabei gab es ein floppendes Geräusch und plötzlich saß Jenaya neben Raxy auf einen weiteren Hocker. Lea fiel fast von ihren vor Schreck. 
 
    „Hallo ihr drei“, lächelte sie. 
 
    „Schön, dass du da bist. Ich dachte mir du wirst noch kommen und ihnen sagen wie es morgen weiter geht bevor sie nach Hause gehen“, erklärte Raxy und Jenaya nickte zustimmen. 
 
    „Das ist wahr, liebe Raxy. Aber als Erstes, wie geht es euch heute? Wie geht es euch nachdem was ihr heute über die schwarze Magie gehört habt?“, fragte Jenaya und ihr blick schien beide zu durchbohren. 
 
    „Es ist unglaublich, was es noch alles gibt. Wir sprachen eben über Wesen mit niederen Frequenzen“, erklärte Finn. 
 
    „Wie ihr wisst bearbeitet Arhus in eurer Stadt und in der Umgebung Fälle, die für eure Polizei unerklärlich sind. Oder er bearbeitet Anfragen von Menschen, die sich nicht anderes zu helfen wissen, als einen Ermittler einzuschalten für Okkultes“, erklärte Jenaya und beide nickten. 
 
    „Morgen haben wir einen Fall der ein paar Orte weiter entfernt ist von euren zu Hause. Ich denke es wäre einfacher, wenn ihr angezogen hierher kommt und vorne, wo ihr ankommt auf Arhus und mich wartet. Dann wird er uns erzählen um was es geht und uns anleiten. Dann reisen wir gemeinsam zu seinem Auftraggeber“, erklärte Jenaya.  
 
    Dabei wirkte sie ungewohnt streng, Lea und Finn nickten. 
 
    „Sollen wir was mitbringen?“, fragte Finn. 
 
    „Mm, vielleicht die Kräuterzöpfe, die ihr mit Sahara und Heldren gemacht habt und euren Zauberstab. Außerdem zieht euch etwas an, in dem ihr euch gut bewegen könnt. Ich weiß nicht was uns morgen erwartet“, ergänzte Jenaya. 
 
    „Ist gut“, erwiderte Finn. Mit einem Mal ertönte eine Melodie aus Leas Tasche. 
 
    „Oh das ist mein Deckel vom Tenkra“, erklärte sie und holte ihn heraus. Finn und Lea sprangen auf. Doch Jenaya erhob ihre Hand und schaute beide an: „Wir sehen uns morgen, ruht euch aus und tut euch für heute Abend noch was Gutes. Ihr wart sehr fleißig in letzter Zeit“, sagte Jenaya mit gütiger Stimme und bewegte ihre Hand in einer halben Umdrehung. Beide waren verschwunden.  
 
    Raxy schaute Jenaya an: „Wo sind sie?“ 
 
    „Zu Hause“, lächelte Jenaya und fügte hinzu: „Ich denke so war es für heute etwas schneller und sie haben etwas mehr Zeit für sich in ihrem Zuhause. Wie haben sie sich heute gemacht?“. 
 
    „Sehr gut. Finn hat eine Tarotkarte gezogen. Die Karte Kraft und es wirkte so, als ob es ihm danach irgendeine Last genommen hätte“, erklärte Raxy. 
 
    „Er hatte gestern seine erste Vision von einer möglichen Zukunft“, erklärte Jenaya und blickte besorgt. 
 
    „Was hatte er gesehen?“ 
 
    „Wie Lea stirbt!“ 
 
    „Oh, dass erklärt warum er heute so aussah“, sagte Raxy ganz bestürzt. 
 
    „Ich bin froh, dass du ihn hast eine Karte ziehen lassen. Ich glaube er brauchte nochmals von einer undefinierten Quelle eine Bestätigung, dass er diese mögliche Zukunft ändern kann. Daher war die Karte perfekt“, erklärte Jenaya und Raxy nickte. 
 
    „Er sah die Gestalt mit den langen, dünnen Fingern, die auch mich und Arhus angriff in dem verlassenen Haus“. 
 
    „Mm spontan fällt mir dazu kein Wesen ein. Wenn ich es doch nur sehen könnte, dann könnte ich danach gezielter suchen und schauen, ob ich in alten Kreisen etwas herausbekomme“, erklärte Raxy.  
 
    Jenaya nickte und lächelte: „Das wollte ich von dir hören“, dabei erhob sie ihre Hand und legte diese auf Raxys Kopf.  
 
    Mit ihren Daumen drückte sie auf Raxys Stirn, zwischen ihre Augenbraue.  
 
    Raxy schloss die Augen und stöhnte vor Schmerz auf. In ihrem Inneren lief ein Film ab. Raxy erkannte das Wesen und sah die Szene von Jenaya und Arhus in dem verlassenden Haus. 
 
    Jenaya zog ihre Hand weg und schaute Raxy an: „Alles ok?“, Raxy nickte und rieb sich die Stirn. 
 
    „Ich hoffe, dass ich eines Tages dein Licht ohne Schmerz empfangen darf“, sagte Raxy traurig. Jenaya nahm sie in den Arm. 
 
    „Danke Raxy für deine Hilfe. Du bist auf einen ganz tollen Weg. Deine Aura wird immer lichter, hab Geduld“, erklärte Jenaya und Raxy nickte mit einem Lächeln. 
 
    „Hast du Lust bei mir mit Abend zu essen?“, fragte Jenaya. Raxy strahlte sie an. Jenaya machte eine Handbewegung und mit dem gleichen Geräusch, wie Jenaya gekommen war, verschwanden beide aus dem Labor. 
 
    Jenaya und Raxy standen in Jenayas Wohnzimmer. Es war bereits dunkel draußen. Sie zündete viele Kerzen an in ihrem Haus und mit einer Handbewegung prasselte ein Feuer in ihrem Kamin. Der Abend verging. Jenaya und Raxy redeten über alles was ihnen in den Sinn kam und saßen zusammen am Feuer. Bald darauf ging Raxy nach Hause und Jenaya ins Bett. Jenaya war aufgeregt. Lange war es her gewesen, dass sie sich der Außenwelt stellte und die dunkle Seite aktiv bekämpfte. Doch sie freute sich auf Arhus und die gemeinsame Zeit mit ihm. Schon bald schlief sie ein mit einem freudigen Kribbeln im Bauch. 
 
  

 
   
    Kapitel 2 – Poltergeist  
 
      
 
    Es war noch Nacht als Jenaya aufstand und sich mit einem Finger schnipsen anzog. Langsam lief sie die Treppe runter, bis ihr eine Tasse dampfender Kaffee entgegen schwebte. Lächelnd roch sie an der Tasse, als sie leises Klopfen vernahm an ihrer Haustür: „Herein“ Arhus trat durch ihre Haustür. Eine zweite Tasse Kaffee kam sofort angeschwebt und Arhus lächelte. 
 
    „Du hast einfach den besten Kaffee“, grinste er. 
 
    „Ja ich bin gesegnet, dass die lieben Naturwesen so auf mein Wohlergehen schauen“, dabei zwinkerte sie Arhus an und lief in Richtung Küche. Arhus folgte ihr. Der Tisch war bereits gedeckt mit Brötchen und einigen Leckereien. Beide setzten sich und fingen an gemeinsam zu frühstücken.  
 
    „Hat es einen Grund, dass du mich heute Morgen besuchen kommst?“, fragte Jenaya grinsend. 
 
    „Nein ich wolle einfach vorbeikommen zum Frühstück“. 
 
    „Mm also hat es nichts damit zu tun, dass du mich eigentlich überreden willst hierzubleiben?“, bei Jenayas Worten wurde Arhus ganz verlegen. 
 
    „Es ist echt gemein, dass du alles weißt“, sagte Arhus und blickte auf seinem Brötchen hinunter, Jenaya lachte. 
 
    „Ich hab’s mir gedacht. Weißt du, ich denke es ist besser wenn ich euch begleite. Lea und Finn sind zwar gut, aber eben sehr unerfahren. Ich werde mich ganz zurückhalten und euch drei machen lassen und nur im Notfall etwas tun, okay?“  
 
    „Wenn es gefährlich wird, dann...“ 
 
    „Ja ich passe auf uns alle auf“, unterbrach Jenaya Arhus. 
 
    „Das meinte ich nicht“, sagte Arhus ernst. 
 
    „Ich weiß. Ich passe auf mich auf. Aber wenn es darauf ankommt, nehme ich dich mit! Ich werde dich nicht im Stich lassen! Wenn dir was passiert, könnte ich es mir ebenso wenig verzeihen, wie du dir“, dabei blickte Jenaya ernst in ihre Kaffeetasse und eine Stille trat in den Raum ein. 
 
    „Ist gut“, flüsterte Arhus. 
 
    „Was hast du heute für uns?“, fragte Jenaya nach ein paar Minuten, um die Stimmung ein bisschen aufzulockern. 
 
    „Wir haben eine Auftraggeberin mit Tochter. Sie meinen in ihrem Haus spukt es und wir werden es uns anschauen. Die beiden sind nicht im Haus und kommen erst am Nachmittag dazu. Ich habe eigentlich vor bis dahin, wie immer, den Fall bereits abgeschlossen zu haben, damit ich ihnen das Ergebnis präsentieren kann“, erklärte Arhus. 
 
    „Na das klingt spannend“, freute sich Jenaya. 
 
    Nach einem ausgiebigen Frühstück und einer zarten Morgendämmerung stand Arhus auf: „Wollen wir dann mal los? Denke die beiden sollten bald kommen.“ 
 
    „Ja ist gut.“ Mit einem Schnips, standen beide vor der Haustür von Jenaya, mit Schuhen und Mantel.  
 
    Arhus schmunzelte: „Ok, ich glaube ich habe dich noch nie mit Turnschuhen gesehen.“ 
 
    „Warum? Sehen die nicht schickt aus? Träg man das heute nicht so?“, lachte Jenaya und betrachtete ihre schwarzen Turnschuhe, zur dunklen Jeans und dem schwarzen Mantel. Ihre Haare waren mit einem Haarreif fixiert und fielen offen über ihre Schultern und den Rücken. 
 
    „Doch sehr modisch“, lachte Arhus und fügte hinzu: „Wollen wir?“ Jenaya nickte und schnipste Sofort standen beide bei dem großen Stein am Anfang des Dorfes. Lea und Finn kamen auch gerade durch ihre Türen. 
 
    „Guten Morgen ihr zwei“, begrüßte Jenaya die beiden. 
 
    „Also ihr drei begleitet mich heute bei einem Auftrag. Eine Dame hat mich engagiert, um bei ihr zu Hause zu ermitteln, ob es gegebenenfalls spukt oder nicht“, erklärte Arhus trocken. 
 
    „Spukt?“, fragte Lea nach und riss die Augen auf. 
 
    „Ja genau. Wir werden sehen was uns begegnet. Genaueres weiß ich auch noch nicht. Wir passen gegenseitig aufeinander auf und sprechen uns über alles ab. Denkt daran, ihr drei begleitet mich bei meiner Arbeit, klar soweit?“, fragte Arhus streng und alle drei nickten. 
 
    „Gut dann wollen wir mal los“, dabei zog Arhus einen kleinen Notizblock hervor, blättere darin und zog aus seiner Jackentasche, sein Wingles.  
 
    Machte ein paar Drehungen und eine Tür erschien. Arhus ging sofort darauf zu und hindurch. Lea, Jenaya und Finn als Schlusslicht, folgten ihm. 
 
    Auf der anderen Seite der Tür kamen sie in einen Garten raus. Es war hier dunkler, denn es stürmte und regnete. Jenaya schlug den Kragen ihres Mantels hoch und lies diesen ein Stück wachsen, sodass ihre Ohren geschützt waren. Ihre Haare wirbelten erst durch die Luft, doch sammelten sich alle von alleine im Kragen vom Mantel. Lea staunte: „Wow, so cool.“ 
 
    „So kommt, ich habe den Schlüssel von dieser Hintertür bekommen“, sagte Arhus und stürmte wieder vorne weg. Leise öffnete er die Tür und alle gingen hindurch. Drin war es dunkel und Arhus machte das Licht an. Sie gingen alle ins Wohnzimmer. Arhus blieb stehen und drehte sich zu ihnen um: 
 
    „Also wenn ich jetzt alleine wäre, würde ich erst mal durchs Haus laufen. Schauen, ob ich was sehe was meine Aufmerksamkeit auf sich zieht. Langsam von Raum zu Raum. Mir Zeit nehmen. Daher schlage ich vor, ihr zwei schaut oben mal nach. Jenaya und ich bleiben auf diesem Stockwerk, schauen die Räume durch. Dann sprechen wir uns später wieder und reden über das, was wir gefunden haben“, teilte Arhus die Gruppe auf und ohne was dagegen zu sagen, gingen Finn und Lea gemeinsam die Treppe hinauf. 
 
    „Wollen wir einfach von Raum zu Raum?“, fragte Lea. Finn nickte und ging mutig vor. Lea blieb ganz dicht hinter ihm. Das gefiel ihm sehr. Obwohl ihm das ganze auch nicht geheuer war, wollte er sich das nicht anmerken lassen. 
 
    Der erste Raum war ziemlich dunkel. Das Licht an der Decke kam von einer einzigen dumpfen Glühbirne, die fast aus ihrer Verankerung fiel. Die Tapete war alt, vergilbt und an manchen Stellen kam diese schon von der Decke runter. Beide schauten sich um.  
 
    Im Zimmer standen ein Schrank, eine Kommode, ein Bett und ein Nachttisch, sowie ein Sessel in der Ecke. Mehr war nicht im Raum. Lea schaute aus dem Fenster. Der Sturm drückte gegen die Fenster. Finn setzte sich auf den Sessel. Es staubte und er fing an zu husten. Lea lachte und dreht sich zu ihm. 
 
    „Mm du, schau mal. Die Tür vom Schrank. War die eben schon auf?“, fragte Lea. 
 
    „Keine Ahnung. Hab nicht darauf geachtet“, erwiderte Finn und fächerte mit seinen Händen den Staub weg.  
 
    Lea machte den Schrank ganz auf und schaute rein. Alte Kleidung kam zum Vorschein, sonst nichts. Also schloss Lea die Tür und ging zu Finn zurück. Sie setzte sich zu ihm auf die Lehne. 
 
    „Was sollen wir jetzt machen?“, fragte Lea. Doch bevor Finn antworten konnte, knarrte es ganz leise. Die Tür vom Schrank ging wieder auf. Beide starrten zur Schranktür. Finn stand auf.  
 
    „Mm hast du vielleicht nicht richtig zu gemacht? Oder der Mechanismus ist kaputt“, fügte Finn als Erklärung an und schloss die Tür erneut. Da es ein Schloss mit Schlüssel gab, verschloss er es und ging zu Lea zurück. Er setzte sich behutsam in den Sessel, weil er nicht wieder so viel Staub aufwirbeln wollte. Kaum das er saß, knarrte es und die Türen, diesmal beide, gingen von alleine auf.  
 
    Lea und Finn schauten sich an. Finn stand wieder auf, schloss die Tür und mit einem Ruck schossen die Schubladen aus der daneben stehenden Kommode heraus. Lea erschrak und sprang auf. Langsam ging sie zur Kommode und schob die Fächer behutsam zurück. Da knallte die Tür vom Schrank von alleine zu. Das Licht flackerte, die Zimmertür ging auf und es knackte in der Tür. Es knackte im Flur. Nach paar Sekunden ging die gegenüberliegende Tür des Raums auf. Stille trat ein. Lea stand dicht bei Finn und beide starrten auf die Tür des anderen Raums. 
 
    „Das war jetzt kein Zufall mehr“, flüsterte Lea und hielt sich an Finns Arm fest.  
 
    „Das denke ich auch. Sollen wir ins gegenüberliegende Zimmer gehen? Also nachschauen was da ist?“, fragte Finn und Lea nickte.  
 
    Langsam und leise gingen sie aus dem Zimmer heraus und den Flur entlang. Doch Finn blieb stehen und starrte in den Raum. Ein schwarzer Schatten huschte im Zimmer entlang. Dieser war kaum zusehen, denn das Licht in diesem Zimmer war aus. Nur der Schein vom flackerten Licht hinter ihnen, schimmerte durch die offene Tür in den Raum hinein. Das Knacken war wieder zu hören. Es hallte leise durch die Stille des Raums hinaus. Beide blieben wie angewurzelt stehen. 
 
    „Sollen wir erst mal den beiden sagen, was wir beobachtet haben?“, fragte Lea ängstlich.  
 
    Finn nickte: „Ist vermutlich besser“, daraufhin gingen beiden eng nebeneinander die Treppe  herunter. Umso weiter sie davon wegkamen, umso hastiger gingen sie hinunter. 
 
    Jenaya und Arhus waren noch im Wohnzimmer. Jenaya saß auf der Couch und Arhus schaute das Bücherregal durch, als beide hastig ins Zimmer kamen. 
 
    „Alles okay?“, fragte Arhus irritiert. 
 
    „Wir denken, oben ist was“, sagte Finn. 
 
    „Erst gingen die Türen von den Schränken und Kommoden auf, dann hörten wir ein Knacken und es verschwand im gegenüberliegenden Zimmer“, erzählte Lea hastig, Finn nickte zustimmen. 
 
    „Mm interessant. Na dann wollen wir mal hochgehen und nachschauen. Wollt ihr hier warten?“, fragte Arhus und unterdrückte sich sein grinsen, weil er merkte, dass es beiden recht unheimlich war. 
 
    „Ja gerne“, sagte Lea, ging erleichtert zur Couch und setzte sich neben Jenaya.  
 
    Doch Jenaya stand auf: „Ich komm gerne mit dir Arhus“, ohne irgendeine Emotion in ihrer Stimme, ging sie auf Arhus zu.  
 
    „Nach Ihnen“, scherzte Arhus und beide gingen die Treppe hinauf. 
 
    Lea schaute Finn an, der zu ihr auf die Couch kam: „So bisschen unheimlich fand ich das schon.“  
 
    „Ja war schon seltsam“, erwiderte Finn. Er stand kurze Zeit später wieder von der Couch auf und ging in Richtung Küche.  
 
    Lea ging ihm nach. In der Küche machte Finn das Licht an und schaute sich um. Es hingen paar Töpfe an der Seite der Dunstabzugshaube, sonst sah alles sehr ordentlich und glänzend aus. Finn schaute in eine der Schubladen, als beide wieder das Knacken hörten in der Wand. Ein Rauschen ging durch die Küche und alle Schubladen standen offen. 
 
    „Wie, was, wie ist das möglich?“, fragte Lea und bekam eine Gänsehaut. Vorsichtig ging Lea auf einen der Schränke zu und wollte die Tür schließen, als neben ihr eins der Gläser über das Schubfach geschoben wurde und laut neben ihr zersprang. Das Krachen hallte durch die Küche. Lea schrie auf vor Schreck.  
 
    Es ploppte und Jenaya und Arhus stand sofort in der Küche.  
 
    „Was ist los?“, fragte Arhus energisch. Jenaya hob einen der Scherben auf. Beide schauten sich verwundert in der Küche um.  
 
    „Warum ist hier alles offen?“, fragte Arhus verwundert. 
 
    „Wir waren nur kurz hier und dann kam das Knacken wieder und dann“, Lea stockte bei dem Satz und runzelte die Stirn und ging auf einen kleinen Ofen zu, der an der Ecke der Küche stand und fragte: „Was ist das?“ Sie kniete sich zur Öffnung des Ofens runter. 
 
    „Denke so was wie ein Brotbackofen oder für Pizza oder so was. Warum fragst du?“, entgegnete ihr Finn. 
 
    „Doch nicht der Ofen“, sagte Lea schnippisch und zog ein rundliches, längeres Brett  aus der Ofenöffnung: „Ich meinte das hier.“ Dieses seltsame Brett legte sie auf die mittlere Arbeitsinselplatte der Küche. Arhus und Jenaya traten heran, auch Finn.  
 
    „Was ist das?“, fragte Finn und blickte dieses Brett an. Es sah seltsam aus. Leicht rundlich, mit allen Buchstaben des Alphabets in schwarzer Schrift. Sowie den Wörtern ja und nein, an der Seite. Es war leicht verkohlt an manchen Stellen, aber man konnte alles unversehrt lesen. 
 
    „Fantastische Entdeckung“, lächelte Arhus total zufrieden und klopfte etwas zu beherzt auf Leas Schulter. 
 
    „Danke“, sagte sie und rieb sich die Stelle an der Schulter und fügte hinzu: „Ich habe das im Buch von Raxy gestern gesehen. Bei den Gegenständen für schwarze Magie“, erklärte Lea. 
 
    „Ein Ouijabrett“, sagte Jenaya und lächelte Arhus an. 
 
    „Was für ein Brett?“, fragte Finn erneut nach. 
 
    „Ein Ouijabrett. Auch Geisterbrett, Jenseitsbrett oder Hexenbrett genannt“, erklärte Jenaya. 
 
    „Für was ist das gut?“, wollte Finn wissen. 
 
    „Mm einige kaufen sich das zum Spaß, um Kontakt ins Jenseits herzustellen“, erklärte Arhus. 
 
    „Jenseitskontakt?“, fragte Lea. 
 
    „Mit diesem Brett ist es unter bestimmten Umständen möglich einen Kontakt ins Jenseits zu erzwingen. Also Kontakt zu Geistern und Verstorbenen, ob sie es wollen oder nicht. Leute erhoffen sich darüber Antworten auf Fragen oder Situationen zu bekommen oder Kontakt zu ihren verstorbenen Ahnen“, erklärte Jenaya. 
 
    „Und das bedeutet für uns jetzt was?“, fragte Finn. 
 
    „Das bedeutet, wir wissen mit was wir es hier zu tun haben. Es handelt sich um einen Geist einer niederen Frequenz. Der über dieses Brett gekommen ist und nun im Diesseits verhaftet ist mit diesem Brett. Deswegen lässt es sich auch nicht zerstören. Wie sein Besitzer es vermutlich versucht hat, sonst wäre es nicht im Ofen gelegen“, sagte Arhus und fuhr mit den Fingern über die verkohlten Stellen.  
 
    Das Licht fing an zu flackern und es knackte direkt über dem Brett. Ein schwarzer Schatten bildete sich und leichte Umrisse eines Jungen wurden sichtbar. Dieser war höchsten 10 Jahre alt, sein Gesicht war vernarbt und seine Augen sahen wütend aus. Finn wich einen Schritt zurück vor Schreck. Auch Arhus blickte überrascht auf. 
 
    „Hilf mir“, flüsterte der Junge, das Licht flackerte stärker. 
 
    „Kannst du nicht mehr ins Licht gehen?“, fragte Arhus. 
 
    „Nicht möglich“, flüsterte der Junge und sein Anblick wurde blasser.  
 
    „Hast du es versucht?“, fragte Lea. Die blasse Abbildung des Jungen drehte sich zornig in die Richtung von Lea.  
 
    „Nicht möglich!“, schrie er diesmal, dabei zerplatzte eine Vase, die auf der Arbeitsplatte stand, in tausend Teile.  
 
    Ein Splitter traf Lea am Hals. Ein kleiner Kratzer mit Blut bildete sich. Erschrocken wich Lea zurück. 
 
    Der Kleine blickte von Lea wieder weg und starrte Arhus an. Arhus war sich unsicher, was er sagen sollte , überlegte und schaute Jenaya an. Sie legte den Kopf zur Seite, als ob sie im Inneren mit Arhus redete. 
 
    „Warum bist du hier?“, fragte nun Jenaya in einer ganz sanften Stimme. Die blasse Abbildung des Jungen drehe sich zu ihr, doch der zornige Blick wich aus seinem Gesicht, bei der Frage. 
 
    „Sie braucht mich“, flüsterte er zurück und wirkte zu gleich traurig. Er löste sich auf. Es knackte wieder im Flur und das Licht in der Küche wurde heller.  
 
    „Die Tochter deiner Auftraggeberin, ihr muss das Brett gehören. Wie alt ist sie?“, 
 
    „Ich denke so um die 16, älter nicht“, erklärte Arhus Jenaya. 
 
    „Das Zimmer oben, wo ihr ihn gesehen habt, das müsste von ihr sein. Dort sind die Verhaftungen am meisten“, sagte Jenaya und Arhus nickte.  
 
    „Einen Plan wie es jetzt weiter geht?“, fragte Finn verunsichert und alle schauten zu Arhus. Dieser räusperte sich. 
 
    „Es gibt verschiedene Wege um dieses Wesen zurück ins Licht bzw. ins Jenseits zu geleiten. Doch in diesem Fall denke ich müssen wir etwas Umsichtiger sein. Es handelt sich um einen sehr jungen, kindlichen Geist. Daher schlage ich vor, wir gehen ins Zimmer von der Tochter und schauen uns dort mal um“, erklärte Arhus und alle nickten. Arhus und Finn gingen vor.  
 
    Jenaya strich mit zwei Fingern über den kleinen Kratzer von Lea und zwinkerte ihr zu. 
 
    Es kribbelte an der Stelle und Lea spürte, wie der Kratzer wieder verschwand.  
 
    Oben im Zimmer angekommen, sah es ähnlich aus wie in dem anderen Zimmer. Die Tapete war alt und etwas gelblich und löste sich teilweise von der Decke ab. Es gab einen Schrank, eine Kommode, ein Bett und einen Nachttisch. Doch es gab auch einen Schreibtisch und alles wirkte nicht ganz so alt und heruntergekommen wie in dem Zimmer gegenüber. Arhus begann in den Schubladen zu wühlen und alles zu lesen, was er an Zetteln fand. 
 
    „Nach was suchen wir jetzt?“, fragte Finn. 
 
    „Mm etwas, was uns Aufschluss gibt, warum sie das Brett gekauft hat oder was für fragen sie dem Brett gestellt hatte“, erklärte Arhus und alle begannen in den Schränken, Kommoden und im Nachttisch, sowie unter dem Bett nachzuschauen.  
 
    Das Ouijabrett lag der Weile auf dem Bett.  
 
    „Schaut mal“, sagte Finn und hatte unter dem Bett einen Karton hervorgeholt. Er schob den Deckel weg. Darin befanden sich Zeitungsartikel von einem jungen Mädchen, welches vor einigen Jahren in der nah gelegenen Schule starb. Alle schauten sich die Artikel an und den Inhalt.  
 
    „Was denkst du?“, fragte Finn zu Arhus, der vor sich hin murmelte bei den Artikeln. 
 
    „Ich denke, wir haben den Auslöser fürs Brett gefunden. Dieser Artikel ist paar Jahre alt, das verstorbene Mädchen müsste, wenn sie noch leben würde, jetzt im gleichen Alter sein wie die Tochter meiner Auftraggeberin. Ich denke also, das Ganze hängt mit diesem Todesfall zusammen.“ 
 
    „Wie ist sie gestorben?“, fragte Lea und setzte sich auf den Boden.  
 
    „Hier steht, dass sie bei einem Fest von der Sitztribüne gefallen ist“, sagte Finn, der den Artikel in der Hand hatte und sich an die Kommode anlehnte. Da knackte es erneut und die Umrisse des kleinen Jungen wurden wieder sichtbar. 
 
    „Du bist hier, weil sie Kontakt zu diesen Mädchen wollte?“, fragte Arhus den Jungen. Dieser nickte. 
 
    „Aber, warum bleibst du in diesem Haus? Und terrorisierst die Bewohner?“, fragte Lea. 
 
    Der Junge blickte zornig zu ihr rüber und zischte: „Schuldig“, das Licht flackerte im Raum. Dann wich der Zorn aus seinem Gesicht und er blickte wieder traurig. 
 
    „Sie hat jemanden umgebracht?“, sagte Lea entgeistert, doch der Junge schüttelte den Kopf und schaute zu Boden. 
 
    „Du bist hier weil sie denkt, dass sie Schuld daran hat?“, fragte Arhus und der Junge nickte. 
 
    „Ihre Schuldgefühle zwingen dich hierzubleiben und bei ihr als Poltergeist zu leben?“, sagte Jenaya. Der Junge schaute auf und lächelte. Für einen kurzen Augenblick wurden seine Augen blau erleuchtet und er verschwand wieder. 
 
    „Das ja furchtbar“, sagte Lea und fügte hinzu: „Was können wir jetzt tun, also wie können wir ihm helfen?“ 
 
    „Wir zerstören das Brett und lösen die Schuldgefühle. Wir zerstören auch diese Kiste und die ganzen Artikel. Wenn wir alles verbrennen an das er gebunden wurde, müsste sich seine Anhaftung lösen und er darf gehen“, sagte Arhus. 
 
    „Auch die Artikel verbrennen? Warum?“, fragte Finn. 
 
    „Die sind der Auslöser für die Schuldgefühle der Tochter. Sie hat sie sogar unter das Bett gestellt. Also jeden Abend sich daran erinnert, dass diese Kiste dort unter ihr liegt und sich jedes Mal aufs Neue gequält. Das ist zu mächtig und nährt natürlich die negative Anhaftung. Sie wollte Antworten über schwarze Magie. Durch die Rückkopplung bekam sie Bestrafung, weil sie eigentlich ein Schuldeingeständnis erzwingen wollte.“ 
 
    „Also sie wollte den Jenseitskontakt damit sie von der Verstorbenen hört, dass sie an ihrem Tod schuld ist? Verstehe ich das richtig?“, fragte Lea entsetzt. 
 
    „Wir Menschen neigen dazu, wenn sich etwas unserer Kontrolle entzieht, wie der Tod eines geliebten Menschen, es nicht zu akzeptieren und wir wählen lieber den Weg der Selbstbestrafung. Quälen uns mit den Was Wäre Wenn Fragen. Anstatt zu akzeptieren, dass wir das Resultat haben nichts verändern zu können, egal was wir getan hätten. Es lag nicht in unserer Macht“, erklärte Arhus mit sanften Worten. Arhus holte seinen Zauberstab hervor und murmelte. Eine große Feuerschale erschien und drumherum ein feuerfester Stoff. Mit weiteren Zauberstab Bewegungen erschien ein Stapel Holz. Schnell war ein Feuer in der Schale an. Lea nahm das Brett und legte es hinein. Finn schmiss den Karton und die Artikel ins Feuer.  
 
    Es knisterte laut und alles verbrannte ganz langsam.  
 
    Alle schauten ohne miteinander zu reden ins Feuer. Als Erstes wurde der Karton und die Artikel zu Asche. Beim Brett dauerte es länger. Als es fast weggebrannt war, knackte es laut im Raum und der kleine Junge erschien über dem Feuer. Doch diesmal sah er nicht traurig aus, seine Augen leuchteten in blau. Er winkte und löste sich mit dem Rauch des Feuers auf.  
 
    Alle lächelten sich an. Arhus ließ die Feuerschale samt Asche und allem wieder verschwinden. 
 
    „Aufregender Tag“, sagte Lea und alle nickten. 
 
    „Es ist bereits Nachmittag, meine Auftraggeberin wird bald kommen. Ich denke es wäre ok, wenn ihr für heute schon Schluss macht und nach Hause geht. Jenaya und ich reden mit ihr und ihrer Tochter“, erklärte Arhus sanft. Finn und Lea waren erleichtert. 
 
    „Ja gerne. Die letzten Tage waren viel und ich glaube mal etwas mehr Zeit zu Hause würde uns guttun“, sagte Finn und Lea nickte. 
 
    „Gut. Habt ihr eure Wingles dabei?“, fragte Arhus und beide holten ihre Wingles hervor. Gleichzeitig machten sie die kreisenden Bewegungen und ihre Türen erschienen im Zimmer. 
 
    „Dann würde ich sagen, wir sehen uns morgen zu gewohnter Zeit im Dorf. Diesmal solltet ihr in mein Haus kommen. Dann sprechen wir noch mal über heute, falls noch Fragen auftauchen. Dann sehen wir weiter“, sagte Arhus lächelnd. Jenaya und Arhus verabschiedeten sich von den beiden und ihre Türen verschwanden. 
 
    Jenaya lächelte Arhus an: „Ich glaube du hast absichtlich diesen Fall ausgesucht, damit wir alle einen mmh nennen wir es, netteren Einstieg haben.“  
 
    „Ich gebe zu, ich habe gewusst, dass wir hier auf keine mächtige, niedere Frequenz treffen werden. Doch wie und was, das wusste ich auch nicht und es hat mich gefreut, es mit euch herauszufinden“, erklärte Arhus. Jenaya lachte, dann hörte sie die Haustür. Jenaya schnipste, damit sie und Arhus im Wohnzimmer saßen. Da trat schon die Dame mit ihrer Tochter herein. 
 
    „Schönen guten Abend“, sagte Arhus und die beiden setzten sich zu ihnen. 
 
    „Haben Sie was herausfinden können? Den Spuk beenden können?“, fragte die Dame hoffnungsvoll. 
 
    „Es hat hier tatsächlich einen Geist gegeben und wir haben ihn zurück ins Jenseits gehen lassen. Ich konnte das, was ihn hier festhielt auflösen. Ab nun sind es wieder nur Sie und Ihre Tochter“, sagte Arhus stolz und beide fielen sich vor Freude in den Arm.  
 
    „Ich weiß gar nicht wie ich Ihnen danken kann. Es hat uns so belastet! Ich danke Ihnen“, sagte die Dame und schüttelt Jenaya und Arhus ganz überschwänglich die Hände. Auch ihre Tochter war sichtlich erleichtert. Arhus nickte und wollte sich eigentlich verabschieden, als Jenaya ihn mit einem seltsamen Blick anschaute. Er wusste, dass es für sie noch nicht erledigt war. Er setzter sich wieder hin und seufzte. 
 
    „Kann ich noch etwas für Sie tun?“, fragte die Dame etwas irritiert. 
 
    „Eigentlich ist an dieser Stelle unsere Arbeit beendet und mein Kollege würde nun auch gehen, doch für mich gibt es noch etwas, worüber ich gerne sprechen würde. Es gab einen Grund warum der Geist bei Ihnen war und nicht gehen konnte“, erklärte Jenaya mit einem liebevollen Blick. 
 
    „Was war der Grund?“, fragte die Dame ergriffen. 
 
    „Darüber würde ich gerne mit ihrer Tochter sprechen, denn sie hat ihn gerufen.“ 
 
    „Wie? Das ist nicht möglich!“, sagte die Dame wütend. 
 
    „Sie hat sich ein Ouijabrett gekauft um Kontakt ins Jenseits herzustellen“, erklärte Arhus. Die Dame wurde ganz blass und schaute ihre Tochter an. Sie lächelte nicht mehr. 
 
    „Ich hätte nie gedacht, dass so was passieren könnte. Alle meine Freunde meinten das sei ein Spaß und dabei würde nichts passieren. Also nur harmlose Fragen beantworten lassen“, erklärte das junge Mädchen. 
 
    „Du wolltest Kontakt zu deiner Freundin haben. Warum glaubst du, dass du verantwortlich bist für ihren Tod?“, fragte Jenaya.  
 
    Das Mädchen sah geschockt aus von dieser direkten Frage. 
 
    „Woher wissen Sie das?“, fragte sie fassungslos. 
 
    „Ich weiß sehr viel mehr. Ich gebe dir hier und jetzt die Chance dieses Thema zu heilen, aber du musst ehrlich mit mir sprechen.“ 
 
    Es wurde still im Raum. Die Dame schaute ihre Tochter fassungslos an und sie bekam Tränen in die Augen. Arhus verschränkte die Arme. 
 
    „Ich sollte auf den Platz sitzen, aber ich flehte sie an zu tauschen, weil der Typ neben ihr... denn fand ich einfach so toll. Also tauschen wir die Plätze. Ich hätte dort herunterfallen sollen, nicht sie“, ihre Stimme war tieftraurig, zitterte und Tränen begannen ihr über das Gesicht zu laufen. Ihre Mutter fing an mit ihr zu weinen und nahm ihre Tochter an die Hand. 
 
    „Es lag nicht an dir das sie dort heruntergefallen ist. Sie dachte nicht, dass sie dabei sterben würde. Sie wollte eigentlich nur Aufmerksamkeit und dachte nicht über die Konsequenzen ihrer Tat nach. Verstehst du was ich meine?“, sagte Jenaya sanft. 
 
    „Ja“, schluchzte das Mädchen. 
 
     „Ich denke sie tat ständig etwas um im Mittelpunkt zu stehen. Wäre sie nach dem Sturz nur verletzt gewesen, wäre ihr Umfeld nur wieder ihre Handlanger gewesen“, erklärte Jenaya. 
 
    „Das klingt wirklich ganz nach ihr“, schluchzte das Mädchen und große Tränen rollten ihr das Gesicht herunter. 
 
    „Deine Freundin übernimmt die volle Verantwortung für ihren Tod. Kannst du das akzeptieren?“, fragte Jenaya. Das Mädchen nickte, weinte bitterlich und fiel in die Arme ihrer Mutter. Diese umschlang sie ganz fest! 
 
    Jenaya schaute Arhus an und nickte ihm zu. Leise standen beide auf und Jenaya strich über den Rücken des Mädchens. Beide gingen ohne etwas zusagen aus dem Haus. Draußen auf der Straße war es bereits dunkel. Arhus drehte sich ruckartig zu Jenaya um und schloss sie in seine Arme. Für einen kurzen Moment blieben sie wortlos und eng umschlungen auf der Straße stehen. Dann küsste Arhus ihre Stirn: „Ich kann diese vielen Emotionen nicht ab, daher gehe ich, wenn der Auftrag erledigt ist. Ich konnte zwar genauso spüren wie sehr das Mädchen eine Heilung brauchte, aber diesen Prozess auszuhalten, das ist mir eigentlich zu viel!“  
 
    „Ich weiß dieser Prozess kostet alle Beteiligten viel Kraft, aber mir fällt es leichter bei all den leidvollen Emotionen in meiner Mitte zu bleiben und das ganze zwar mitzutragen, aber nicht mit zu versinken. Ich danke dir, dass du geblieben bist mit mir. Es war mir einfach ein Anliegen. Das Mädchen ist noch so jung und diese Schuldgefühle waren sehr stark ausgeprägt. Ich denke wenn wir nicht darüber gesprochen hätten, wären wir in ein paar Monaten wieder hier gewesen, aufgrund des gleichen Problems.“ 
 
    „Ja das stimmt. Nein hast du gut gemacht. Ich bin froh, dass du bei dem Fall dabei warst, vielleicht gewöhne ich mich ja doch noch an dich“, dabei grinsten sich beide versöhnlich an und lösten sich aus der Umarmung. 
 
    „Und nun? Ich sterbe vor Hunger. Wollen wir was essen?“, fragte Jenaya. 
 
    „Hier? Auf dieser Seite der Welt etwas essen gehen?“ Arhus riss entsetzt seine Augen auf, Jenaya lachte. 
 
    „Wenn dir das zuviel ist, dann machen wir die Abkürzung nach Hause?“ 
 
    „Ja bitte“, sagte Arhus und keine Sekunde später standen beide in der Küche von Jenayas Haus. Der Tisch war bereits gedeckt. Arhus legte seine Jacke über einen Stuhl und Jenayas Mantel flog durch den Raum nach draußen, nachdem sie ihn abgelegt hatte. 
 
    „Ok, ich habe auch Hunger. Danke, dass ich mitkommen durfte“, sagte Arhus und setzte sich an den Tisch zu Jenaya.  
 
    „Gerne, lass es dir schmecken.“  
 
    Genüsslich und gemütlich aßen sie zusammen und redeten über den Tag und Arhus Arbeit. Bis Arhus wieder aufstand: „Es war mir ein Vergnügen heute mit dir. Schön, dass du mich begleitet hast“, sagte Arhus. 
 
    „Und mir war es eine Ehre, dass ich mitkommen durfte. Ich danke dir!“, erwiderte Jenaya. 
 
    „Wir werden das wiederholen.“ 
 
    „Sehr gern.“  
 
    „Soll ich morgen dann hierher kommen?“, fragte Arhus, während er sich seinen Mantel wieder anzog. 
 
    „Ja ich denke wir werden hier alle gemeinsam frühstücken“, lächelte Jenaya Arhus an, 
 
    „Klingt sehr gut. Dann bis Morgen“, dabei verneigte er sich. 
 
    „Bis morgen Arhus“, sagte Jenaya sanft, schaute ihm hinterher, wie er aus ihrem Haus schlenderte und in der Dunkelheit verschwand.  
 
    Jenaya ging ins Wohnzimmer und setzte sich auf den Fußboden im Schneidersitz, schloss die Augen und bunte Farben rollten durch den Raum. Nach einer Weile öffnete sie die Augen wieder, diese schienen noch mehr zu strahlen als sonst. Langsam ging sie die Treppe hoch und ins Bad, sich fertigmachen fürs Bett. Jenaya schlief schnell ein nach diesem aufregenden Tag. 
 
  

 
   
    Kapitel 3 – Die seltsame Frau 
 
      
 
    Die Sonne war noch nicht aufgegangen. Jenaya saß bereits in der Küche und genoss ihren Kaffee. Jenaya schmunzelte, sie machte eine Handbewegung und in ihrem Wohnzimmer erschienen zwei Türen. Finn und Leas. Es dauerte keine zwei Minuten, da öffnete sich Finns Türe als Erstes. Verwundert stand er in Jenayas Wohnzimmer und blickte sie fragend an, da Jenaya am Türrahmen mit ihrer Tasse lehnte und grinste: „Guten Morgen Finn.“ 
 
    „Äh guten Morgen“, sagte Finn. Da ging Leas Tür auf und sie stand genauso irritiert wie er in Jenayas Wohnzimmer. Vor Verwunderung ließ sie den Türgriff zu schnell los und die Tür fiel ins Schloss mit einem lauten scheppern. Alle drei zuckten zusammen. 
 
    „Entschuldigung“, räusperte sich Lea peinlich berührt. 
 
    „Guten Morgen Lea. Spätestens jetzt sind wir drei wach“, sagte Jenaya und Finn lachte los. Jenaya fügte hinzu:  
 
    „Ich habe uns Frühstück gerichtet in der Küche, wenn ihr also Lust habt, dann folgt mir“, lächelte sie beide an, drehte sich um und verschwand in Richtung Küche. Finn und Lea schauten sich verwundert an und zogen sich die Schuhe aus. Finn nahm seine und Leas Schuhe und trug beide raus vor die Haustür.  
 
    Zurück in der Küche stand der Tisch schon voll mit Dingen, die beide gerne morgens aßen. Jenaya und Lea saßen schon am Tisch, Finn gesellte sich nun dazu. 
 
    „Das war ja eine Überraschung. Ich habe nicht damit gerechnet beim Öffnen der Tür plötzlich bei dir im Wohnzimmer zu stehen“, sagte Finn und lachte. 
 
    „Ging mir genauso“, sagte Lea zustimmend. 
 
    „Ich hatte die Eingebung, dass ihr beide ohne Frühstück los seid. Außerdem hatten wir ja eigentlich gestern mit euch abgesprochen, dass wir uns bei Arhus treffen. Aber gestern Abend hatte ich das Gefühl, dass Arhus etwas dazwischen kommen wird heute Morgen. Daher war das so einfacher“, lachte Jenaya und schnitt sich ein Brötchen auf. 
 
    „Ja, das war super so“, sagte Finn mit vollem Mund. 
 
    „Wie geht es euch nach gestern? Gibt es etwas, worüber ihr sprechen wollt?“, fragte Jenaya. 
 
    „Habt ihr mit der Dame und der Tochter reden können?“, fragte Lea. 
 
    „Ja das haben wir. Auch dem Mädchen haben wir helfen können“, nickte Jenaya. 
 
    „Bevor der Spuk losging habe ich mich gefragt, warum es immer geknackt hat?“, fragte Finn. 
 
    „Das Knacken in der Wand oder im Raum war, weil der Geist des Jungen sich in dem Moment dort entlang bewegt hat. Sein Geist besteht trotz allem aus Energie und einer Ansammlung an Materie, die wir nicht sehen können. Das Aufeinandertreffen seiner Materie und die der Wand, Tür oder Tisch erzeugte eine Überspannung an Energie. Diese wurde entladen durch das Knacken“, erklärte Jenaya.  
 
    „Warum haben wir ihn nur ab und zu über dem Brett sehen können oder in ihrem Zimmer und nicht woanders?“, fragte Lea. 
 
    „Das Brett, als auch in ihrem Zimmer, dort war die negative Energie am höchsten. Auch diese Geister brauchen ein gewisses Maß an Energie von Außen um sich zeigen zu können. Und das passiert dort, wo die negative Energie am meisten ist. Dies gibt im Übrigen auch immer den Input, wo man genauer nachschauen sollte, um nach der Quelle zu suchen. Damit man den Geist wieder ins Jenseits helfen kann“, erklärte Jenaya. 
 
    „Wie ist das möglich, das Geister aus dem Jenseits hier an Gegenständen haften bleiben? Also hierbleiben müssen?“, fragte Lea. 
 
    „Meistens hat dies einen tieferen Grund. Also das kann nicht einfach so passieren. Gründe dafür sind zum Beispiel, wenn der Geist seinen eigenen Tod nicht akzeptieren will und an alten Dingen festhält, also im Übergang feststeckt. Wenn ihn sein Umfeld nicht gehen lässt, also bewusst Gegenstände aufbewahrt, um denjenigen hierzubehalten.“ 
 
    „Ihn hierbehalten? Ich habe Sachen von meiner Oma aufbewahrt, stört das ihren Geist etwa?“, fragte Lea entsetzt. 
 
    „Nein so ist das nicht gemeint gewesen. Positive Sachen, die wir in Erinnerung an unsere Lieben haben, erfüllen uns zwar auch bisschen mit Trauer, aber wir behalten die Dinge als schönes Zeichen, als Dank. Erinnerung an das gelebte Leben. Wir empfinden Liebe für diese Menschen. Ich meine, wenn Sachen aufbewahrt werden, mit denen nur negatives verknüpft wird in unseren Gedanken. Dingen die uns eigentlich schaden oder die der lebenden Person geschadet haben. Alles, was negative Emotionen in uns hervorruft, erzeugt auch ein eigenes Spannungsfeld, in denen Energie wie eine Zeitschleife auf diese Geister wirkt. Deswegen gibt es Orte, an denen man, wie sagt ihr das heute? Paranormale Ereignisse wahrnehmen kann. Oft sind Orte wie, alte Folterkammern, Bunker, Schlösser, Orte wo das Grauen regiert hat und die negative Verhaftung von Generation zu Generation aufrechterhalten wird“, erklärte Jenaya und goss sich sanft ins Glas ein. 
 
    „Kann man diesen Geistern dort nicht helfen?“, fragte Lea traurig. 
 
    „Du meinst an solchen grausigen Orten? Es ist nicht einfach, aber es ist möglich, dass sehr negative Orte gelichtet werden. Ganz auflösen könnte man diese nur, wenn man sie zerstört und einen Neuanfang macht. Diese Dinge nicht mehr füttert, mit negativen Emotionen“, erklärte Jenaya. 
 
    „Mm das verstehe ich. Das ist eigentlich ganz furchtbar wenn man darüber nachdenkt was wir uns und den Jenseitswesen antun“, sagte Lea und Jenaya nickte. 
 
    „Natürlich ist auch schwarze Magie ein starker Träger, um Anhaftungen zu vollziehen. Aber dies habt ihr ja gesehen anhand des Ouijabretts“, fügte Jenaya hinzu und Finn und Lea nickten. 
 
    „Warum hat sie nicht den Kontakt zu dem Mädchen bekommen?“ 
 
    „Zum Einen, weil es der falsche Weg war den Kontakt zu suchen, also über das Brett. Schwarze Magie unterliegt ja dem Prinzip etwas zu versprechen und vorzugaukeln, was jemand anstrebt um in der Rückkopplung etwas anderes zu geben. Und in diesen Fall war es Bestrafung. Ihre Schuldgefühle waren so ausgeprägt, dass sie diesen Kontakt nicht des Friedenswillens gesucht hatte, sondern um sich zu bestrafen. Und das ist natürlich für schwarze Magie genau das passende Rückkopplungsresultat“. 
 
    „Mm das ergibt Sinn“, sagte Finn. 
 
    „Außerdem, dass verstorbene Mädchen, hatte ihren Tod akzeptiert. Das bedeutet auch, dass ihr Geist sich nicht mehr im Übergang befunden hatte, sondern bereits ins Licht gegangen war. Ihr Geist war schon über den Kummer und Schmerz hinaus und war auf einer liebevollen Sphäre. Von dort hätte sie sich nicht von den niederen Frequenzen angezogen gefühlt“, erklärte Jenaya. 
 
    „Warum dann der Junge?“, fragte Finn. 
 
    „Der Kleine war vermutlich noch nicht lange im Jenseits. Er befand sich noch im Übergang und hat sich von den negativen Gefühlen angezogen gefühlt. Daher erreichte ihn der erzwungene Jenseitskontakt.“ 
 
    „Kann man ihm helfen in diesen... mmh Übergang?“, fragte Finn erneut. 
 
    „Nein. Im Übergang bleiben die Seelen oder ich nenne sie mal Geister, bis sie etwas Bestimmtes erledigt haben und sie bereit sind weiterzuwandern.“ 
 
    „Was zum Beispiel?“ 
 
    „Zum Beispiel, wenn sie etwas unbedingt in ihrem Leben erleben wollten und es nicht konnten, holen sie es auf dieser Sphäre nach.“  
 
    „Das ja verrückt“, sagte Lea. 
 
    „Warum sagst du immer niedere Frequenzen und so? Was bedeutet das eigentlich?“, fragte Lea während sie ihr Frühstücksei pellte. 
 
    „Mm das jetzt alles genau zu erklären würde für heute zu lange dauern. Daher ist die Kurzfassung, dass es um uns herum verschiedene Ebenen gibt mit unterschiedlichen Schwingungen und Materienzusammensetzungen. Ein Engel beispielsweise besitzt eine viel höhere Frequenz, als jemand der sich gerade im Übergang befindet“, sagte Jenaya. Lea blickte auf. 
 
    „Engel, ok. Ich denke, ich kann mir jetzt ein besseres Bild machen was du meist mit niederen Frequenzen. Es ist so spannend das Ganze. Irgendwann musst du mir mehr darüber erzählen“, sagte Lea und aß ein Stück vom Ei. 
 
    „Ja das mach ich“, grinste Jenaya, dann hörten sie wie jemand durch die Haustür kam. 
 
    „Guten Morgen“, sagte Arhus, dabei hatte er einen nachdenklichen Gesichtsausdruck. 
 
    „Guten Morgen“, erwiderten alle im Chor. 
 
    „Wegen gestern, sind da noch Fragen offen?“, fragte Arhus gleich und setzte sich mit an den Tisch. Kaffee dampfte sofort vor ihm aus der Tasse und sogleich fing er an sich seinen Teller mit Dingen voll zu schaufeln. 
 
    „Ich denke wir haben jetzt schon über die Fragen gesprochen, oder?“, erklärte Jenaya. Finn und Lea nickten, Jenaya fuhr fort: „Ist alles ok, Arhus? Du wirkst heute Morgen so nachdenklich?“ 
 
    „Ich habe heute Morgen eine ungewöhnliche Anfrage bekommen von einer älteren Dame. Auch hier denkt sie, dass es in ihrem Haus spukt. Von der Art und Weise was sie erzählt, kann ich den Fall schlecht einordnen. Ich bin nicht so sicher mit was ich es hier zu tun habe. Auch meine Vorahnung hat mir nichts gesagt darüber. Das verunsichert mich!“, sagte Arhus und wirkte beim letzten Satz fast wütend. 
 
    „Für wann hast du den Fall angesetzt?“, fragte Jenaya. 
 
    „Da es drängt habe ich ihr gesagt, ich gehe nach dem Frühstück zu ihr zum Tee und schaue mich mal um.“ 
 
    „Sollen wir mitkommen?“, fragte Finn. Doch Arhus zögerte. 
 
    „Das wäre doch gut, vielleicht sehen wir zusammen schneller, was den Geist dort hält“, lächelte Lea. 
 
    „Mm du siehst deine Schüler lernen schnell und sind wissbegierig“, grinste Jenaya. 
 
    „Na gut. Ich wollte aber nicht zu lange dort sein. Wir sollten auch mit dem Training wieder weiter machen“, sagte Arhus streng und alle nickten. 
 
    Nachdem alle gefrühstückt hatten, gingen sie gemeinsam vor die Haustüre von Jenaya, zogen sich die Schuhe an und Arhus blätterte in seinem Notizblock.  
 
    Er schwang sein Wingles und eine Tür erschien neben Finn. Er ging als Erstes durch und die anderen folgten ihm. Auf der anderen Seite standen sie direkt vor einem kleinen Haus. Die bunten Gardinen und der vollgestopfte Garten mit Skulpturen und bunten Fähnchen, sah eigentlich ganz freundlich aus. Arhus ging voraus zur Tür. Dann klopfte er, von der anderen Seite hörten sie, dass sich jemand auf sie zu bewegte. Eine ältere Dame, mit grauen Strähnen in den Haaren, öffnete ihnen die Tür. 
 
    „Ich bin der Ermittler. Wir haben heute Morgen gesprochen über ihren Auftrag“, erklärte Arhus. Die ältere Dame strahlte und wies alle vier an, hereinzukommen. 
 
    „Folgen Sie mir bitte ins Wohnzimmer, ich bringe Ihnen gerade Tee und etwas Gebäck. Dann können wir uns alle in Ruhe unterhalten“, erklärte die Dame und zeigte ihnen eine Sitzgruppe im Wohnzimmer. Nach ein paar Minuten kam sie mit einem Tablett mit Tassen und einer Kanne Tee zurück, goss jedem etwas ein und setzte sich. 
 
    „Erzählen Sie, was geht hier vor sich?“, fragte Arhus. 
 
    „Anfangs hörte ich nur Stimmen. Ich dachte immer die sind nur in meinen Kopf, aber sie wurden lauter“, erklärte die Dame, während ganz langsam die Tür zur Küche aufging. 
 
    „Was wollen die Stimmen? Sind das unterschiedliche?“, fragte Arhus während die anderen die Tür anstarrten, die wieder von alleine zufiel. 
 
    „Es sind unterschiedliche, aber es sind immer die gleichen. Sie wollen, dass ich Dinge mache oder beschimpfen mich“, dabei zitterte die Dame. 
 
    „Die Stimmen beschimpfen Sie?“, fragte Lea entsetzt. 
 
    „Ja. Sie sind gemein und ich kann nichts tun damit sie aufhören. Ich habe versucht sie zu ignorieren, aber dann wurden sie nur lauter. Sogar Dinge fangen sie an zu bewegen.“ Bei diesem Satz flogen plötzlich die Bücher aus dem Regal und schepperten zu Boden. Erschrocken stand die Dame auf und fing an, die Bücher wieder zurück zu räumen. Lea half hier.  
 
    „Ich weiß einfach nicht mehr was ich machen soll oder was die von mir wollen“, sagte die Dame mit zitternder Stimme, während sie die letzten Bücher zurück räumte.  
 
    Da krachte es wieder. Der Tisch bewegte sich. Arhus hielt diesen fest und die Tassen flogen krachend an die Wand und zu Boden. 
 
    „Es muss aufhören“, sagte die Dame und setzte sich erschöpft auf ihren Stuhl zurück. Finn, Jenaya und Lea hoben alle Tassen wieder auf. 
 
    Noch während sie dabei waren das Chaos zu beseitigen, ging die Tür von der Küche wieder auf und die Türen vom Wohnzimmerschrank klapperten auf und zu. Alle zuckten bei dem Lärm zusammen.  
 
    Die Dame nahm die Tassen und die Kanne wieder aufs Tablett: „Ich komme gleich wieder.“ Sie verschwand in der Küche. 
 
    „Lea, Finn, was denkt ihr dazu?“, fragte Arhus. 
 
    „Sie tut mir leid“, sagte Lea ergriffen und alle setzten sich wieder. 
 
    „Das meinte ich nicht. Was denkt ihr zu dem Fall? Ideen? Was fällt euch auf?“, fragte Arhus. 
 
    „Es scheint ein Geist mit mehr Kraft zu sein. Immer wenn sie von dem spricht geht das Chaos los“, sagte Finn. 
 
    „Es ist zwar unheimlich, aber aus irgendeinen Grund fühle ich mich persönlich eher nicht bedroht“, sagte Lea. 
 
    „Das stimmt. Ich bin etwas ratlos, irgendwas passt nicht ins Bild, aber ich komm noch nicht drauf“, sagte Arhus, als die Tür weiter aufging und die Dame mit Tee zurückkam. Sie stellte es auf den Tisch, lächelte alle etwas verlegen an und verteilte die Tassen wieder. 
 
    „Sagen Sie, haben Sie mal versucht Kontakt mit dem Jenseits aufzunehmen?“, fragte Lea.  
 
    Die Frau schüttelte energisch mit dem Kopf: „Warum sollte ich das tun bzw. wie?“ 
 
    „Mm und wohnen Sie vielleicht erst seit kurzem hier im Haus?“, fragte Lea ohne die Frage der Dame zu beantworten.  
 
    „Nein ich wohne hier schon sehr lange“, erwiderte die Dame und setzte sich wieder hin. Daraufhin vibrierten die Gläser in der Vitrine. 
 
    „Seit wann ist das so bei Ihnen?“, fragte Arhus. 
 
    „Die Stimmen kamen als Erstes. Das ist schon eine ganze Zeit her. Das mit den Gegenständen und den Geräuschen kam nach und nach dazu. Nun habe ich das Gefühl, dass es immer schlimmer wird“, bei diesem Satz zerbrach ihre Tasse Tee und alles leerte sich über ihrem Kleid aus: „Oh so ein Mist, bitte entschuldigt mich für ein paar Minuten“, sagte die Dame und verschwand Richtung Eingangstür. 
 
    „Ich habe das Gefühl ich übersehe was“, sagte Arhus und rieb sich die Stirn. Er blickte auf und schaute Jenaya an, die genüsslich und in voller Ruhe ihren Tee trank. 
 
    „Du weißt doch was“, sagte Arhus lächelnd und Jenaya nickte. 
 
    „Gib uns ein Tipp“, sagte Lea und rutschte auf die Kante ihres Stuhls. 
 
    „Was habt ihr heute Morgen über Geister die sich im Raum bewegen gelernt?“, fragte Jenaya und schaute Lea und Finn an. Beide blieben ruhig und schauten nachdenklich: „Denkt scharf nach, etwas Entscheidendes fehlt hier“, sagte Jenaya und lächelte, als sie erneut einen Schluck nahm. 
 
    „Es gibt kein knacken“, sagte Lea leise. 
 
    „Du hast recht, der Spuk beginnt sofort ohne Vorwarnung“, sagte Finn zustimmend. 
 
    Jenaya lächelte und nickte, schaute Arhus an und flüsterte: „Es ist die Frau.“ Alle drei starrten Jenaya bei dem Satz an. 
 
    „Natürlich, ihr Geist macht sich selbstständig“, bei dem Satz haute sich Arhus auf den Oberschenkel. Lea wollte gerade nachfragen, was Arhus damit meinte, als die Frau zurück in den Raum kam. 
 
    „Das Ganze tut mir leid“, sagte die Dame und setzte sich wieder zu ihnen an den Tisch.  
 
    Arhus blickte sie an: „Bevor das Ganze begann, was haben Sie in der Zeit gemacht? Also mit was haben Sie sich beschäftigt?“, fragte Arhus. 
 
    „Ich war jung. Ich habe mich für alles interessiert, wissen Sie. Alles wollte doch mal ausprobiert werden“, lachte die Frau und winkte die Frage unwichtig ab. 
 
    „Haben Sie auch mit Magie im Allgemeinen oder sogar bewusst mit schwarzer Magie mal herumexperimentiert?“, fragte Arhus nun direkt. Die Frau wurde blass und sackte zusammen auf den Stuhl. Krachend fielen ein paar Gläser aus dem Schrank zu Boden. Alle zuckten zusammen. 
 
    „Ich habe auch mit Magie und Zaubersprüchen herumexperimentiert, ja. Denken Sie das hängt zusammen?“ 
 
    „Ich denke vor einigen Jahren muss etwas gewesen sein, was auf sie zurückgeprallt ist. Zum Beispiel ein falsch durchgeführter Zauber aus der schwarzen Magie und die negative Rückkopplung hat ihren Weg bei Ihnen gefunden.“ 
 
    „Wenn es schwarze Magie war, dann war mir das nicht bewusst“, sagte die Dame ernst. 
 
    „Das glaube ich Ihnen.“ 
 
    „Das heißt, wegen meiner Fehler von damals werde ich jetzt heimgesucht?“, fragte die Dame und kämpfte mit den Tränen. Arhus blickte nun Jenaya an, sie stellte ihre Tasse auf den Tisch und beugte sich zur Frau und nahm ihre Hand. 
 
    „Wir haben festgestellt, dass es hier kein physischer Geist ist. Sondern das Ihr Geist, Ihre Gedanken, Ihr Spirit, Ihre innere Magie sich selbstständig macht. All diese Dinge, die sich hier bewegen und passieren, das sind Sie“, sagte Jenaya in einer sehr sanften Stimme. 
 
    Ungläubig starrte die Dame Jenaya an: „Was ist mit den Stimmen, die mich beschimpfen?“  
 
    „Auch diese Stimmen sind Teile von Ihnen.“ 
 
    „Was kann ich tun, damit das aufhört?“, fragte die Dame und senkte den Kopf. 
 
    „Sie werden lernen müssen, Ihren Geist zu kontrollieren. Zu verstehen, warum sich Teile Ihrer Persönlichkeit so selbstständig gemacht haben und warum Ihr Innerstes so aus dem Gleichgewicht geraten ist.“ Bei diesen Worten schluchzte die Frau, Jenaya tätschelte ihre Hand und fuhr fort:  
 
    „Es ist Heilung möglich. Jetzt wo Sie wissen, was es ist, sind Sie in der Lage es zu ändern. Ich kenne einige Menschen, Geistheiler und andere Personen, die Ihnen dabei helfen werden Ihren Geist wieder zu kontrollieren“, sagte Jenaya tröstend und die Frau nickte erleichtert. 
 
    „Ich weiß gar nicht, wie ich Ihnen danken kann. Tief in meinem Inneren habe ich es geahnt, dass ich es vielleicht selbst bin“, sagte die Dame und rang sich ein Lächeln ab.  
 
    Die Dame stand auf und holte einen Block und Stift.  Jenaya schrieb ihr ein paar Adressen auf und lächelte die Dame an. 
 
    „Das bekommen Sie hin.“ dankbar drückte die Dame Jenaya und Arhus. Finn und Lea standen ebenfalls vom Tisch auf. Kurz darauf verabschiedeten sie sich und gingen hinaus vor die Tür. Arhus drehte sofort mit seinen Wingles und eine Türe erschien. Schnell ging er hindurch und die anderen folgten ihm. 
 
    Sie kamen vor einem Haus heraus, welches abseits des Dorfes lag. Es lag im Schatten von Bäumen und fiel zwischen den Hügeln und Wäldern gar nicht so richtig auf. Selbstbewusst stapfte Arhus voran: „Kommt, wir sprechen drin weiter.“ Sie gingen durch ein kleines Gartentor. Im Garten befanden sich ein Teich und ein schöner Kiesweg, aus weißen Steinen.  
 
    Eine kleine Scheune war am Ende des Rasens zu sehen. Oben vor der Haustür angekommen, zogen alle die Schuhe aus und Arhus ging voraus durch die Haustür. Rechts nach der Tür befand sich gleich ein kleines Zimmer mit einer großen Couch und einem Kamin. Die Couch hatte viele Kissen und der ganze Raum wirkte mit den Sesseln und dem flauschigen Fußboden sehr gemütlich. Jenaya setzte sich gleich auf den flauschigen Teppich, Arhus in einen Sessel und Finn und Lea lümmelten sich auf die Couch. Denn diese war so groß, dass man nicht einfach darauf sitzen konnte, sondern gleich viel Platz um sich herum hatte, wenn man sich anlehnen wollte. 
 
    „Hier wohnst du also?“, fragte Lea, die ziemlich überrascht war über die Gemütlichkeit in Arhus Wohnzimmer. 
 
    „Ja jetzt wisst ihr, wo ihr mich hier im Dorf findet“, sagte Arhus und legte seine Füße auf einen kleinen Hocker, der unter dem kleinen Tisch an der Couch gestanden war und fuhr fort: „Zum Glück wart ihr dabei. Keine Ahnung warum ich nicht darauf gekommen bin. Denn es war ja nun eigentlich wirklich offensichtlich, wenn man alles betrachtete.“ 
 
    „Ich frage mich wie das möglich ist, dass sie es selber war, ohne dass sie es gemerkt hat? Außerdem, Jenaya du kannst ja auch aus deinem Geist oder Gedanken heraus Zaubern und Dinge bewegen und sogar den Ort wechseln. Was ist da der Unterschied?“, fragte Lea. 
 
    „Wenn ich aus meinem Geist heraus zaubere oder den Ort wechsel, dann passiert das bewusst und weil ich es will. Wenn das Ereignis eintrifft, dann empfinde ich es nicht als Last, sondern als Geschenk, dass es mir widerfahren ist. Alles passiert bewusst bei mir und ich bin dankbar für das Ergebnis, weil es mich bereichert. Bei der Dame war das nicht der Fall. Sie fühlte sich belästigt und es war ihr nicht bewusst, dass sie es war, die die Dinge bewegte. Sie empfand nur negative Emotionen auf die Ergebnisse. Es war nichts, was sie weiter brachte. Sogar Beschimpfungen musste sie sich anhören. Wer sucht sich so was freiwillig aus?“, erklärte Jenaya. 
 
    „Das stimmt. Alles was ihr widerfahren ist in dieser Hinsicht, war negativ und belastend. Bei dir ist das nicht der Fall. Du willst die Dinge bewusst“, repetierte Lea und Jenaya nickte. 
 
    Dann kniete sich Jenaya hin und begann mit ihren Händen ein Hologramm der Frau zu bilden. Sie vergrößerte die Dame und pustete das Abbild an. Das Hologramm der Frau wurde etwas größer und um sie herum wurden Farben sichtbar.  
 
    Über ihrem Kopf wurde die Farbe jedoch schwarz. Knoten und schwarze Streifen durchzogen die farbigen Schichten der Frau und schienen in alle Richtungen zu zeigen. Jenaya rutsche ein Stück vor das Hologramm: 
 
    „Das ist ihre Aura. So habe ich sie gesehen. Das hier oben, die schwarze Masse, ist der Defekt im Geist. Irgendwas, was sie gemacht hat, hat diesen Defekt hervorgerufen und sich wie eine Krankheit über sie ausgebreitet. Da sie nie darüber nachgedacht hat ihren Geist zu kontrollieren, konnte dieser in alle Richtungen schießen und immer mehr dieses Ausmaß annehmen.“  
 
    Dabei zeigte Jenaya auf die schwarzen Streifen in der Aura und drehte das Hologramm der Frau. Immer wieder schossen plötzlich unkontrollierte schwarze Blitze von dem Hologramm der Frau, in alle Richtungen.  
 
    „Das sieht ja unglaublich aus“, sagte Lea. Dann wurde es leise und alle beobachteten die Farben und das Spiel mit den schwarzen Linien und Blitzen, bis Jenaya mit einer halben Armdrehung, alles wieder verschwinden ließ. 
 
    „Geistige Kontrolle ist sehr wichtig. Auch in Zukunft wenn ihr dabei seid eure Kräfte weiter aufzubauen, denkt immer daran, sobald ihr merkt, dass ihr was Negatives denkt oder Zweifel habt, versucht diese zu kontrollieren und euch nicht auf diese Gedanken einzulassen. Ihr müsst fokussiert und konzentriert bleiben auf euer Ziel“, sagte Jenaya und alle, selbst Arhus, nickten. 
 
    „Wie geht es heute weiter?“, fragte Finn, der sich zwischen die Kissen geschoben hatte und schon fast auf der Couch flach lag. 
 
    „Eine gute Frage“, sagte Jenaya und blicke Arhus an. 
 
    „Eigentlich dachte ich, wir essen gleich gemeinsam was und danach machen wir uns auf den Weg zu Heldir. Ich sagte zu ihm, dass wir nach dem Mittagessen zu ihm kommen.“ 
 
    „Heldir? Was machen wir bei ihm?“, fragte Lea. 
 
    „Heldir weiß viel über die Schattenwesen und wie man sie bekämpft. Er wird euch darin unterrichten, bevor wir einen neuen Fall bearbeiten werden“, erklärte Arhus. Lea und Finn nickten. Dann blickte Arhus zu Jenaya und diese kicherte. Mit ein paar Handbewegungen ploppte es auf dem Couchtisch und es stand eine große, dampfende Pizza und Servierten bereit. 
 
    „Hast du an so etwas gedacht?“, fragte Jenaya und Arhus grinste breit. 
 
    „Perfekt!“, sagte Arhus. Er und Finn stürzten sich sofort auf ein Stück Pizza. Es wurde leise im Raum, denn alle begannen gedankenversunken die Pizza aufzuessen. 
 
  

 
   
    Kapitel 4 – Heldir und die Schattenwesen 
 
      
 
    Nach dem Essen verabschiedete sich Jenaya und verschwand direkt aus dem Zimmer heraus.  
 
    „Also, dann wollen wir mal“, sagte Arhus und bewegte sich langsam aus seinem Sessel heraus. Finn und Lea folgten ihm. Vor der Haustür zogen sie sich wieder ihre Schuhe an und ging über den Kiesweg zurück vors Gartentor. Arhus ging einen Schritt vor, über den Weg vorbei an den Hügeln und zurück ins Dorf. Sie gingen an Raxys Haus vorbei, das wie immer im Regen versank. Vorbei an einem Haus mit ganz vielen Blumen, in allen Farben. Der Garten war unglaublich grün und sein Duft von all den Kräutern war noch lange zu riechen.  
 
    „Das sieht wunderschön aus“, sagte Lea. 
 
    „Ja hier wohnt Heldren. Ihre Kräutersammlung im Garten ist sehr beeindruckend. Wenn sie es regnen lässt, riecht es unglaublich schön“, erklärte Arhus.  Schon bald bogen sie um die Ecke und kamen bald darauf zu einem Haus, das etwas größer war als die darumliegenden.  
 
    Es hatte weiße Säulen links und rechts der Eingangstür und einen Bogen, der aus Glasfenstern bestand. Arhus ging vor, zog sich die Schuhe aus und klopfte an der Haustür. Es dauerte ein paar Minuten, dann öffnete sich diese von alleine und sie traten ein. Drin war es sehr hell, alles schien zu leuchten. Sie standen direkt in einem großen Raum. Die Wände schimmerten weiß und im baigen Steinboden spiegelte sich die Decke. Es war angenehm warm und duftete im Haus. Da kam ein Mann auf sie zu.  
 
    Er war groß, mit blauen Augen, einem gepflegten Vollbart, langes wildes blondes Haar und er trug eine dunkelblaue Jeans. Dieser Mann lief, mit festen Schritten, barfuß über den Steinboden hinweg. Seine Füße waren groß und mussten sehr warm sein, denn sie hinterließen Abdrücke, die nach kurzer Zeit wieder verschwanden. Sein weißes Baumwollshirt war bis zum Brustbein offen und darunter war seine muskulöse Brust zu erkennen. Die Ärmel des Shirts waren locker und umspielten seine muskulösen Oberarme. Mit einem strahlenden weißen Lächeln kam er auf die Gruppe zu. 
 
    „Ich bin Heldir“, sagte der Mann in einer sanften Stimme und küsste Lea zur Begrüßung die Hand. Lea wurde rot und hob die Augenbraue hoch: 
 
    „Ich, ich äh ich bin Lea“, stammelte sie hervor. 
 
    „Ist mir ein Vergnügen“, sagte Heldir und zwinkerte ihr zu. Dann drehte er sich zu Arhus um und drückte ihn ganz fest in seine Arme. Lea konnte sehen, dass es Arhus nicht sonderlich gefiel. Die gleiche Begrüßung machte Heldir bei Finn. Auch Finn war peinlich berührt von dieser körperlichen Nähe des anderen Mannes. Danach drehte sich Heldir wieder in Richtung Lea und stemmte seine Arme in die Hüfte, was ihn sehr kräftig erschienen ließ und das noch mehr als Arhus, obwohl dieser bereits muskulös war. Finn gefiel es ganz und gar nicht, wie Lea Heldir anblickte. Wenn es nach ihm ginge, wäre er am liebsten sofort wieder gegangen. 
 
    „Schön, dass ihr zu mir gefunden habt. Arhus, was kann ich für euch tun?“, fragte Heldir. 
 
    „Du hast bestimmt schon von den beiden gehört, auch wenn du bis jetzt nicht mit Jenaya gesprochen hast“, sagte Arhus und verwies nickend auf Finn und Lea. 
 
    „Ja meine Schwester Heldren hat mir von den beiden und ihrem Anliegen erzählt. Daher freut es mich, dass ich euch helfen darf“, sagte Heldir und seine hellen weißen Zähne strahlten dabei. Dann fügte er hinzu: „Na dann kommt mal mit. Ich denke ihr seid hier um über die Wesen aus der Dunkelheit etwas zu erfahren“, erklärte Heldir und lief durch den Raum bis zum Ende. Er blieb vor einer verzierten, braunen Tür stehen. Die Verzierung auf der Tür sah bei genaueren betrachten aus wie ein alter Schriftzug. Hinter Heldir waren Finn und Lea, denn Arhus hatte die beiden vorgeschickt und ließ sich, ohne das sie es gemerkt hatten zurückfallen.  
 
    Er blieb in der Nähe der Eingangstür stehen und lehnte sich dort gegen die Wand an. Weiter weg von Finn, Lea und Heldir. 
 
    Heldir blieb mit den Rücken zu den beiden stehen. Ein hämisches Lachen erklang und hallte durch den leeren Raum. Lea und Finn zuckten erschrocken zusammen. Dunkelheit, die wie eine schwarze Masse unter der braun verzierten Tür hervorquoll und an den Seiten herauskroch.  
 
    Langsam weitete sich diese Masse aus und verdunkelte in einem schnellen Tempo den Raum. Heldir krümmte sich etwas und das Lachen ertönte wieder. Heldir blickte über seine Schulter zu Finn und Lea. Beide wichen ruckartig nach hinten. Heldirs Augen funkelten rot, seine blonden Haare fielen ihm ins Gesicht, doch dieses war jetzt mit roten Streifen und schwarzen Narben übersät.  
 
    All seine Schönheit war ihm aus dem Gesicht entwichen. Seine Haut veränderte sich, diese Streifen, Narbenhaut erreichten seine Füße. Eiskristalle bildeten sich an seinen Füßen. Heldir drehte sich um, der Raum wurde kalt, eisig der Fußboden. Lea und Finn stockte der Atem, durch die auftauchende starre Kälte, fiel ihnen das Einatmen schwer. 
 
    „Angst?“, flüsterte Heldir in einer tiefen, grollenden Stimme und seine roten Augen funkelten.  
 
    Finn zog seinen Zauberstab aus seiner Hosentasche und schob Lea mit der anderen Hand hinter sich. Mutig trat er Heldir entgegen: „Was ist mit dir?“ 
 
    „Ich gehörte zu den Herrschern der Dunkelheit“, dabei machte Heldir eine Handbewegung, die auf Finn gerichtet war. 
 
    Finn zuckte zusammen und ließ seinen Zauberstab fallen und griff sich an den Hals. Etwas Unsichtbares würgte ihn. Heldir erfreute sich am anblickt, des nach Luft schnappenden Finns. Lea zog erschrocken ihren Zauberstab hervor: „Lass Finn los!“, rief Lea und schwenkte ihren Stab: „Fanasta.“ daraufhin rutschte Heldir gegen die Wand und seine Aufmerksamkeit auf Finn ließ in diesen Moment nach. Finn bekam wieder Luft und hob sofort prustend seinen Zauberstab auf. Ein hämisches lachend ertönte und Heldir öffnete die Tür. Ein schwarzes Loch kam zum Vorschein. Langsam krochen schwarze Schatten aus der Tür heraus und bauten sich vor Lea und Finn auf. Es wurden immer mehr. 
 
    „Darf ich vorstellen? Schattenwesen“, erklärte Heldir und lachte wieder hämisch und die Gestalten bewegten sich auf Finn und Lea zu, bis sie umzingelt waren von ihnen. Langsam begannen sie, Lea und Finn zu kratzen, an ihrer Kleidung zu ziehen oder an ihren Haaren.  
 
    Lea fuchtelte um sich. Jede Berührung der Schattenwesen schmerzte, auch wenn sie bis jetzt keine sichtbaren Verletzungen davon trug. Denn bei jeder Berührung durchzuckte sie ein kalter Blitz im Körper und innere Schmerzen stachen auf ihrer Haut, wie Nadelstiche.  
 
    „Diese Schattenwesen, nennt man Elementare. Spezialisten für Gefühle und Gedankenkräfte“, donnerte Heldirs Stimme durch den Raum. 
 
    Die Berührungen wurden stärker. Ängste und furchtbare Bilder schossen dabei durch Finn und Leas Gedanken. Lea hielt sich ihren Kopf, konzentrieren viel ihr immer schwerer. Es schien, als ob alle auf sie gingen. Lea ächzte und hielt sich den Kopf mit beiden Händen fest, der Schmerz war zu übermächtig. Sie hielt dem nicht mehr stand und sacke in sich zusammen. 
 
    „Aufhören“, sagte Finn, zog Lea zu sich, nahm sie in den Arm und schwang seinen Zauberstab: „Lexusss“, schrie er. Leuchtgeschosse flogen aus seinem Stab und auf die Schattenwesen.  
 
    Erschrocken wichen diese zurück und verteilten sich im Raum um den Geschossen auszuweichen. Finn ließ Lea los, diese war wieder bei klarem Verstand und wollte ihn unterstützen, als vor ihr einer der Schatten anfing, sich zu verformen.  
 
    Ein kleines Mädchen mit Zöpfen erschien und schaute Lea mit großen Augen an. 
 
    „Oh bitte, tu mir nichts. Beschütze mich, ich bin doch so hilflos“, sagte das Mädchen mit einer hohen kindlichen Stimme. Lea nahm erschrocken ihren Zauberstab herunter und wollte das kleine Mädchen beschützend in ihre Arme nehmen, als dieses ihre Gestalt veränderte. Mit glühenden Augen und schwarzer durchsichtiger Gestalt, stürzte sie sich auf Lea. Lea schrie und fiel mit ihr zu Boden. Mit hastigen, angewiderten Bewegungen versucht Lea sich von dem Mädchen zu befreien. Finn wollte zu ihr, doch hielt er die Schattenwesen in Schacht, durch die Leuchtgeschosse. Nur eine kleine Unaufmerksamkeit ließ sie wieder näher kommen. Das kleine Mädchen griff Lea in ihrem Haar und riss daran, Lea schrie auf vor Schreck und Schmerz. 
 
    „Leeeaaaa“, schrie Finn sorgenvoll. 
 
    „Exemos“, kreischte Lea mit gezücktem Zauberstab. 
 
    Aus Leas Stab schossen Ringe, diese legten sich um das Mädchen und hielten ihre Arme fest am Körper gefangen. Das Mädchen fiel seitlich von Lea herunter und blieb schrill kreischend am Boden liegen. Mit aufgerissenen Augen sprang Lea auf und rannte zu Finn. Rücken an Rücken blieben sie zusammen. Immer wieder veränderten sich jetzt die Schattengestalten in wehrlose Wesen, flehten um Gnade oder sie verwandelten sich in Personen die, die beiden gut kannten. Doch diesmal fielen weder Finn, noch Lea auf diesen Trick herein und beschossen sie weiter mit den Lichtgeschossen. Dann lachte Heldir hämisch und die Schattenwesen schwebten, rannten und lösten sich in Richtung Tür wieder auf.  
 
    Finn schaute Lea erleichtert an und beide nahmen ihre Zauberstäbe langsam herunter, als der Boden anfing zu vibrieren. Heldir begann lauthals zu lachen. Etwas schien aus der Dunkelheit der Tür zu kommen. In der Tür erschien der Umriss eines Wesens. Langsam kroch es durch die Tür.  
 
    Erst auf allen Vieren, dann richtete es sich auf. Seine Gestalt war knochig, lange Finger und dünne Beine. Nach hinten hin hatte diese Gestalt einen spitzen Stachel, wie ein Skorpion. Das Gesicht vom Wesen, besaß menschliche Züge, doch die Augen waren schwarz, der Mund war nur leicht zu erkennen, seine Nase besaß zwei große Löcher, durch diese es verächtlich schnaubte.  
 
    „Darf ich vorstellen, Duga, mein Dämonenfreund und Bruder der Schatten“, ächzte Heldir voller Vergnügen und eine bedrohliche Stille trat in den Raum ein.  
 
    Das Dämonenwesen schwenkte den Kopf hin und her, sein Stachel zuckte immer wieder. Dabei erzeugte es ein kratzendes Geräusch, welches den Raum durchzuckte. Kleine schwarze Wolken schwebten aus der Tür und um das Wesen drum herum. Diese kleinen schwarzen Wolken flogen ganz dicht zu Lea und Finn. Lea riss die Augen auf. Die kleinen Wolken besaßen Flügel und sahen aus, wie kleine männliche und weibliche Feen. Doch ihre Gesichter waren zornig, wütend und schmerzverzehrt.  
 
    Das Wesen bewegte sich wieder einen Schritt weiter herein in den Raum, auf allen Vieren und stellte sich wieder bedrohlicher auf. Heldir lachte, wärend das Wesen den Kopf hin und her neigte und sich langsam auf Lea zu bewegte und seine knochigen Hände nach ihr ausstreckte, erschrocken schrie Lea auf.  
 
    „Es ist genug! Emus“, zischte Finn hervor, stellte sich vor Lea und ein Blitz schoss aus seinem Zauberstab und traf das Dämonenwesen genau auf der Brust. Mit einem Schrei und klirrenden Geräuschen flog das Wesen rücklings durch die Tür und fiel dort in die Dunkelheit hinein und verschwand. Die kleinen Wolken folgten diesen Wesen blitzartig hinterher. Alle verschwanden im Dunkeln. Finn wartete nicht ab und holte währenddessen wieder aus: „Exemos.“ Die Lasso artigen Ringe, wie zuvor bei Lea, erschienen und Finn fing Heldir damit ein und rannte auf ihn zu. Nachdem sich einige Ringe um Heldir gebildet hatten, schmiss Finn ihn um und zog Heldir ein kleines Stück von der Tür weg. Dann löste er die Lassoverbindung zu seinem Zauberstab und sprang an die braune Tür und haute diese zu.  
 
    Lea stand jetzt neben ihm und sprach: „Eventu.“  Etwas weißes, schleimiges trat aus ihrem Zauberstab heraus. Mit ihren Händen leitete sie diese Masse um den Türrand. Alles schwarze wurde durch die Ritzen zurück hinter die Tür gesogen und Lea verschloss diese mit der Masse ab, bis die Tür komplett ringsum hell erleuchte war. Mit hochroten Kopf und außer Atem, blieben beide danach stehen.  
 
    „Bravoooooo“, unterbrach plötzlich Arhus diese Szene. 
 
    „Ganz toll“, sagte Heldir, der nun wieder ganz normal aussah, aber immer noch in den Ringen gefangen war. 
 
    Lea drehte sich irritiert zu Finn. Ohne Worte nahm Finn Lea an die Hand. Beide hatten Herzklopfen und atmeten so schnell und schwer, als ob sie gerade mehrere Kilometer gerannt waren.  
 
    Finn drückte Leas Hand und Lea drückte zurück. Arhus befreite währenddessen Heldir von den Ringen und dieser stand auf und richtete sich die Haare und seine Kleidung. Wohlwollend und wie am Anfang vertraut und lichtvoll strahlend, klopfte Heldir Arhus als Dank auf die Schulter.  
 
    „Das war hervorragend. Kommt, wir erklären euch alles. Ihr habt bestimmt einige Fragen“, sagte Heldir lachend und ging mit Arhus voraus und verschwand im Nebenraum. Lea und Finn blieben immer noch an der Tür stehen, langsam wurde es warm in Raum, der Boden fühlte sich wieder wohlig wie zu Beginn an. 
 
    „Wie geht es dir?“, fragte Finn und starrte den im Nebenzimmer verschwunden Heldir hinterher. 
 
    „Meine Knie zittern. Ich hatte so Angst!“, dabei kämpfte Lea mit den Tränen und fing an am ganzen Körper zu zittern. Finn drehte sich zu ihr um und nahm sie in den Arm, drückte sie ganz fest. Lea lehnte ihren Kopf an seine Brust. Sie spürte, dass auch er immernoch Herzklopfen hatte. Lea schluchzte leise nach dem Schock. Finn drückte sie fest an sich. 
 
    „Egal was kommt, ich werde dich beschützen! Ich werde nicht zulassen, dass dir was passiert, ok?“, sagte Finn sanft, nahm Leas Gesicht in seine Hände und wischte mit seinen Daumen ihre Tränen weg. Er lächelte sie an und blickte ihr in die Augen.  
 
    Lea bekam Gänsehaut. Finn beugte sich vor, verweilte ein paar Sekunden vor ihren Lippen. Lea hielt den Atem an und dann, küsste Finn sie. Lea schloss die Augen und spürte seine liebevolle Berührung, für einen Moment vergaßen sie wo sie waren, was sie erlebt hatten und spürten wieder ihre Liebe zueinander. Leas Herz machte einen Satz und pochte wie wild. Endlich war er ihr so nah! Finn löste sich von Leas Lippen, lächelte sie an. 
 
    „Komm, lass uns den beiden nachgehen und anhören was sie zu den ganzen zu sagen haben“, dabei nahm Finn Lea wieder an die Hand. Seine warmen Hände umfassten ganz Leas kalte Hand. Händchenhaltend liefen sie ein Stück in Richtung des Nebenraumes. 
 
    Leas Knie zitterten immernoch, jetzt aber wegen Finn. Dieser ließ sie nicht los. Auch nicht, als sie in den Raum traten und auf Arhus und Heldir zugingen. 
 
    Der Nebenraum hatte eine Sitzgruppe aus hellen Stühlen mit durchsichtigen Lehnen und einen gläsernen Tisch. Eine Glaspyramide mit Kerzen erhellte zusätzlich den hellen Raum.  
 
    Ein Bild der Sonne hing an der anderen Wand, bevor eine Fensterfront mit bodentiefen Fenstern kam. Sonst befand sich nichts weiter in dem Raum. Arhus saß an dem Glastisch und Heldir servierte bereits Tee aus einer durchsichtigen Kanne, mit kleinen Tassen, die ebenfalls durchsichtig waren. Finn und Lea setzten sich gegenüber von Heldir und Arhus. Lea klammerte sich mit beiden Händen an die warme Tasse.  
 
    Heldir lächelte: „Ach warte kurz“, dabei machte er eine Handbewegung und eine weiße, flauschige Decke bildete sich um Lea und hüllte sie ganz ein. Sofort wurde ihr etwas wärmer.  
 
    „Danke“, sagte Lea schüchtern und blickte verlegen in ihre Tasse, denn sie hatte Angst vor Heldir. Das spürte er, denn er verzog das Gesicht und versuchte aufgesetzt fröhlich zu bleiben und setzte sich zu Arhus. Misstrauisch schaute Finn Heldir an, dieser räusperte sich: 
 
    „Ähm ja, ich glaube ich sollte euch erklären was gerade passiert ist“, sagte Heldir. 
 
    „Wer bist du? Oder besser, was?“, zischte Finn wütend hervor. 
 
    „Ich bin wie ihr ein Magier. Ich bin nicht böse, auch wenn ihr nach dem erlebten den Eindruck habt. Wisst ihr, das Böse war nur umgewandelte Kraft. Also lichte Energie, die ich zu bösen Kräften umgelenkt habe“, versuchte Heldir mit einem charmanten Lächeln zu erklären. 
 
    „Warum veränderte sich deine Gestalt?“, fragte Finn. 
 
    „Ich ließ bewusst das Böse aus mir heraus brechen. Wisst ihr, ich war einst ein Magier auf der Schattenseite. Das was ihr gesehen habt, war meine eigentliche Gestalt“, sagte Heldir und er wurde sehr ernst. 
 
    „Wie? Aber warum siehst du jetzt so aus?“ 
 
    „Weil mir jemand zeigte, dass in jedem Teufel ein gefallener Engel steckt“, dabei schaute Heldir verlegen auf seine Hände und wurde ganz leise und fuhr fort: „Ich begegnete in einer meiner dunklen Stunden Jenaya. Sie ließ mich diese Wahrheit erkennen. Wisst ihr, wir haben den freien Willen. Wir entscheiden täglich wer wir sein wollen.“ 
 
    „Wie hast du diese dämonenhafte Gestalt ablegen können?“, fragte Lea leise, die dabei fast in der Decke versank. 
 
    „Jenaya lehrte mich, dass das Böse erlöst werden kann, wenn man es aus seiner Isolation und Abgeschnittenheit herausholt und all dem wieder einen Platz in der göttlichen Ordnung gibt. Heißt, sich dem Licht wieder zu öffnen und anzuerkennen, dass man dunkle Züge hat. Dieser Dämon, wie du ihn nennst, ist ein Teil von mir, aber er beherrscht mich nicht, sondern ich beherrsche ihn. Wisst ihr, man entkommt nie seinen inneren Dämon, wenn man sich einmal im Leben für ihn entschieden hat. Aber man kann lernen sich über ihn zu erheben. Ich mache nicht mehr das was er will, sondern er tut das, was ich will. Ich wollte mich euch so zeigen, es sollte ein Test sein. Wie ihr mit dem Unerwarteten umgeht. Außerdem nur in dieser Gestalt ist es mir möglich, die Tür drüben zu öffnen, also dass die Schattenwelt sich für meine Dunkelheit öffnet. Wenn ich die Tür jetzt öffnen würde, würdet ihr was anderes vorfinden.“ 
 
    „Das heißt, wenn ich sie öffne, wäre etwas anderes dahinter? Und du kannst nur die Dunkelheit hereinlassen, wenn du so dämonenhaft bist?“, repetierte Finn und seine Angespanntheit wich dabei etwas aus seinem Gesicht. 
 
    „Ja genau.“ 
 
    „Was ist mit diesem Wesen, welches später erschien?“, fragte Finn weiter. 
 
    „Wisst ihr, damals hatte ich die Aufgabe zu bestrafen, zu foltern, zu quälen und die Kälte hereinzulassen. Duga ist ein Mischwesen, ein Dämon. Ich erschuf ihn als meinen Diener. Damit er die Dinge tat, die ich selbst nicht machen wollte“, dabei rutschte Heldir auf seinen Stuhl hin und her. Es war ihn sichtlich unangenehm. 
 
    „Was ist mit den kleinen Feen, die dabei waren? Warum waren die so wütend? So dunkel?“, fragte Lea. 
 
    „Das waren Naturgeister. Wisst ihr, manche Dämonen oder Schattenwesen sind, beziehungsweise, waren Naturgeister“, erklärte Heldir. 
 
    „Wie kann das sein, dass Naturgeister böse werden oder sich der dunklen Seite anschließen?“, fragte Lea entsetzt.  
 
    „Etwas hat ihre Energie oder ihren Energiefluss deformiert. So was passiert durch Missachtung oder Unachtsamkeit von uns Menschen. Oder das die Naturwesen aus ihren Heimatorten vertrieben wurden, ohne einen Ersatz dafür zu bekommen. Solche Dinge können dazu führen, dass ihre Liebe und ihre Gestalt den entstandenen negativen Emotionen weicht und sie nur noch Hass und Zerstörung fühlen und uns Menschen quälen oder in die Irre führen wollen. Sie geben sich ihrer unbändigen Wut hin, um sich Ablass zu verschaffen. Doch umso mehr sie sich der Dunkelheit hingeben, umso weiter weicht das Licht aus ihnen.“ 
 
    „Das ist sehr traurig! Kann man ihnen nicht helfen?“, fragte Lea. 
 
    „Doch natürlich! Wir haben Spezialisten hier im Dorf für das Thema. Diese Arbeiten gezielt mit solchen Wesen, in den verschiedensten Stadien. Damit sie wieder zum Licht zurückfinden“, erklärte Arhus und lächelte sanft und Lea lächelte zurück. 
 
    „Was hatte es mit diesen Schattenmännern auf sich?“, fragte Finn. 
 
    „Die Schattengestalten vom Anfang, diese waren negative Emotionen, Gedankenenergien. Sie sind in der Lage sich zu verändern, aufgrund von euren Gefühlen oder besser Gefühlskräften, die um euch sind. Die Schattenwesen erkennen den Schwachpunkt beim Menschen, um ihn auf ihre Seite zu ziehen oder zu verwirren. Sie gaukelt ihn etwas vor, um ihn verwundbar zu machen und aus dem Licht zu locken. Denjenigen zu schwächen und Zweifel zu erzeugen“, erklärte Heldir. 
 
    „Bei dir Lea, war es dein großes Herz. Die Schattenwesen erkannten, dass wenn sie dir eine Hilflosigkeit vorspielen und dich so von Finn weglocken, sie dich überwältigen können. Sie konnten spüren, dass es dir schwerfällt, eine Grenze zu ziehen, in solch einer Situation und ganz auf dein Bauchgefühl zu hören. Erst bist du ja darauf hereingefallen und später nicht mehr“, erklärte Arhus. 
 
    „Das stimmt, ich war unsicher. Ich wusste eigentlich das dieses Mädchen garnicht da sein konnte oder Hilfe brauchte, aber aus meiner Unsicherheit heraus, habe ich ihr dann doch helfen wollen“, stimmte Lea zu. 
 
    „Und das, obwohl du im Inneren wusstest, dass es nicht das richtig war“, sagte Heldir. 
 
    „Ja das stimmt. Später war es schon erschreckend, wie sich die Gestalten verändert haben. Sogar in meine Mama“, sagte Lea. 
 
    „Sie haben versucht dich mit allen Mitteln davon zu überzeugen, dass du deinen Schutz aufgibst. Genau so etwas wird euch in der Schattenwelt begegnen. Daher seid euch zu jeder Zeit in vollem Bewusstsein, wo ihr euch befindet und hört auf euer Innerstes, euer Bauchgefühl. Lasst keine Zweifel zu“, sagte Heldir ernst. 
 
    Arhus fügte noch mal ausdrücklich hinzu: „Also wenn ihr das Gefühl habt, irgendwas stimmt nicht oder wird euch nicht guttun oder es fühlt sich einfach nur falsch an, dann in euren Entscheidungen nicht gegen dieses Gefühl handeln, klar?“, sagte Arhus mit ermahnendem Zeigefinger, beide nickten. 
 
    „Ich verstehe das nun. Wir wissen wie sich das anfühlen kann und wir werden nicht darauf hereinfallen, wenn wir in die Schattenwelt gehen“, sagte Finn sehr bestimmt und Lea nickte zustimmend.  
 
    „Eins ist auch noch wichtig. Die Schattenwesen wurden ja ziemlich bald darauf in die Dunkelheit zurückgezogen. Auch die Schwarzalben folgten Duga sofort zurück in die Dunkelheit“, sagte Heldir und beide nickten, dann fuhr er fort:  
 
    „Dunkle Kräfte haben nämlich einen großen Schwachpunkt, ihre Zeit ist begrenzt. Das heißt, wenn ihr z. B. eine Situation wie mit den Schattenmännern habt, müsst ihr es notfalls nur einen gewissen Zeitraum aushalten, denn dann müssen sie wieder weichen, weil ihre Energie verbraucht ist. Diese Kraft kommt nämlich nicht automatisch wieder nach, wie beim Licht. Außerdem hat die Dunkelheit eine niedere Frequenz. Wenn ihr erkennt, wie ihr diese Energie im Notfall wandeln könnt oder wie mit Licht stoppen, dann geht diesen Impuls nach“, erklärte Heldir. 
 
    „Du meist wie den Impuls mit der schlammigen Lichtsubstanz die Tür zu verschließen?“, fragte Lea. 
 
    „Ja genau das! Es fühlte sich doch wie eine Blitzidee an, oder? Also wie ein Bild was du im Inneren gesehen hast?“, fragte Arhus interessiert. 
 
    „Ich habe in der Tat ein Bild gesehen. Der Spruch und alles kam dann wirklich wie von alleine, als ich mich ganz auf das Bild in meinen Inneren einließ“, sagte Lea und lächelte, während sie die Decke etwas herunterstreifte, denn es wurde ihr warm. 
 
    Dann ertönte leise eine Melodie aus Leas Hosentasche, erschrocken holte sie ihr Tenkra heraus und schaute Arhus an.  
 
    „Es wird Zeit, ihr solltet schnell gehen! Wir treffen uns morgen früh bei mir, ja? Wisst ihr noch wie ihr zu mir kommt?“, fragte Arhus. 
 
    Lea und Finn standen bereits auf und Finn nickte. Hastig verabschiedeten sie sich, zogen ihre Schuhe wieder an und rannten beide in Richtung Dorfende. Dort angekommen zogen beide sofort ihre Wingles und ihre Türen erschienen. Eine hastige Umarmung folgte, Lea und Finn verschwanden durch ihre Türen. 
 
    Lea stand in ihrem Zimmer und legte den Deckel hastig auf ihr Tenkra, denn die Melodie war bereits so laut, dass es ihr in den Ohren wehtat. In letzter Sekunde, bevor das letzte Sandkorn durch lief, erlosch die Melodie. Erschöpft setzt sich Lea aufs Bett. Der kleine Kater kam sofort an und kuschelte sich zu ihr auf Bett. Lea ließ sich nach hinten fallen und dachte über den Tag nach. Als ihre Mutter die Tür aufriss. 
 
    „Ich habe dich gerufen, ist alles ok?“, fragte sie nervös. 
 
    „Tut mir leid Mama, ich hab es nicht gehört. Was wolltest du denn?“  
 
    „Es gibt essen, hast du Hunger?“, 
 
    „Oh ja und wie“, erst jetzt merkte Lea wie groß ihr Hunger war. Selbst ihre Mutter staunte, als Lea sich noch mal einen ganzen Teller Spaghetti auftat und leer aß.  
 
    „Ist bei dir alles ok mein Kind?“, 
 
    „Ja danke Mama fürs Essen. Ich glaube, ich gehe heute früh ins Bett, ich bin irgendwie sehr müde“,  
 
    „Ja mach das, du bist auch ganz blass, nicht das du krank wirst.“  
 
    Lea schüttelte den Kopf und räumte noch mit ihrer Mama zusammen den Tisch ab. Sie ging ins Bad und entschied sich eine heiße Dusche zu nehmen. Sie fühlte sich müde und erschöpft, aber auch total überwältigt, von dem, was sie alles heute erlebt hatten.  
 
    Später am Abend lag sie im Bett, ihr Kopf wollte ihr keine Ruhe geben. Gedankenverloren streichelte sie den kleinen Kater und irgendwann in der Nacht schlief sie endlich ein. 
 
  

 
   
    Kapitel 5 –  Die Naturwesenfarm                          
 
    Als Leas Wecker klingelte, erwachte sie total verwirrt. Die Nacht über hatte sie nur Albträume gehabt. Sie setzte sich auf, machte den Wecker aus und schaltete das Licht an. Sie fühlte sich furchtbar, war ganz verschwitzt und alles schien ihr wehzutun. Lea schleppte sich ins Bad, ihre Mama war schon weg. Sie duschte noch mal heiß und zog sich langsam an, danach fühlte sie sich besser. Nase rümpfend schaltete sie die Kaffeemaschine an. Sie trank eigentlich keinen Kaffee, aber heute hatte sie das unbändige Gefühl einen trinken zu müssen. Zum ersten Mal in ihren Leben mochte sie den Geruch und sogar den Geschmack. Sie spürte wie dieser ihren Körper durchwärmte und sie warme Füße bekam. Der kleine Kater saß dabei schnurrend auf den Esstisch. Lea streichelte ihn, während sie sich über den Kaffee freute. Kurze Zeit später füllte sie alle Näpfe vom Kater auf und ging zurück in ihr Zimmer, zog sich ihre Schuhe und Jacke an und drehte das Tenkra um. Sie nahm den Deckel ab, in ihre Hosentasche. Mit ihren Wingles rief sie ihre Tür und ging hindurch.  
 
    Auf der anderen Seite saß diesmal Finn schon parat auf den Stein und lächelte als er sie sah. 
 
    „Guten Morgen, wie gehts dir?“, fragte Finn. 
 
    „Guten Morgen, es geht so. Ich fühle mich echt schlapp heute Morgen. Hab sogar einen Kaffee getrunken“, erklärte Lea und lachte dabei wieder.  
 
    Finn ging auf sie zu und nahm Lea in den Arm. Stumm blieben beide so eng umschlungen stehen und keiner sagte ein Wort. Lea seufzte, denn sie fühlte sich doch sofort besser. Finn löste sich und Hand in Hand liefen sie durch das Dorf in Richtung Arhus Haus.  
 
    Dort angekommen zogen sie sich die Schuhe aus, als Arhus schon die Haustür aufriss. 
 
    „Guten Morgen“, schrie er. 
 
    „Morgen“, sagten beide erschrocken zurück. 
 
    „Also kommt rein, es gibt erst mal Frühstück und dabei besprechen wir den heutigen Tagesplan“, erklärte Arhus. Er hielt beiden die Tür auf und zeigte geradeaus. 
 
    Lea und Finn schauten sich fragend an, denn es wirkte so, als ob Arhus aufgeregt war. In seiner Küche sah es genauso kuschelig aus wie im Wohnzimmer.  
 
    Der Tisch war gedeckt und es standen zwei Kannen auf dem Tisch. Lea und Finn setzten sich. 
 
    „Kaffee, Tee?“, fragte Arhus und schenkte beiden Kaffee ein. Er setzte sich danach zu ihnen an den Tisch.  
 
    „Wie geht es euch? Ich weiß, gestern war ein heftiger Tag und ich gebe zu, ich hatte am Abend ein schlechtes Gewissen“, erklärte Arhus sein Verhalten kleinlaut. Finn und Lea lächelten. 
 
    „Ich gebe zu, ich fühle mich heute etwas schlapp, aber ich denke nach dem Frühstück wird es wieder besser gehen“, sagte Lea und biss in ihr herzhaftes Brötchen. 
 
    „Ich denke mir das es euch heute nicht so gut geht. Wenn man sich so mit der dunklen Seite auseinandersetzt, kostet das enorm viel Kraft. Daher habe ich mir überlegt, dass wir heute einen ruhigeren Tag machen und uns mehr mit dem Licht beschäftigen, damit wir euch wieder ganz auffüllen mit Licht und kraftmäßig“, erklärte Arhus. 
 
    „Das klingt ganz toll“, prustete Lea strahlend hervor. 
 
    „Und an was hast du gedacht?“, fragte Finn neugierig. 
 
    „Na gestern hatte es Lea so traurig gemacht, dass Naturwesen sich dem Licht verschließen. Ich dachte, dass wir evtl. heute unsere Magierkollegen besuchen, die mit den Tieren und den Naturwesen arbeiten auf unserer Naturwesenfarm“, erklärte Arhus und seine ganze Anspannung, die er zuvor im Gesicht hatte, entwich. 
 
    „Eine Naturwesenfarm?“, fragte Finn nach. 
 
    „Ja am anderen Teil unseres Dorfes liegt eine kleine Farm, oder eher ein paar Häuser mit Stallungen usw. Dort halten sich viele Naturwesen auf.“ 
 
    „Und warum sind die dort?“, fragte Finn erneut. 
 
    „Aus den unterschiedlichsten Gründen, z.B. wenn sie verletzt sind, ihre Energie deformiert wurde, sie vertrieben wurden oder ihnen sonst irgendwas zugestoßen ist. Wir holen sie zu uns und pflegen sie wieder gesund. Danach bleiben einige bei uns und manche gehen zurück. Daher ist es immer sehr spannend die Farm zu besuchen, weil man vorher nie weiß, was dort gerade los ist. Ich war schon eine ganze Weile nicht mehr bei ihnen, daher denke ich, wird mir ein Besuch genauso guttun wie euch“, sagte Arhus mit einem Lächeln. 
 
    „Das klingt ganz wunderbar“, strahlte Lea und klatschte total freudig in die Hände. Arhus und Finn fingen an zu lachen. 
 
    Nach dem Frühstück räumte Arhus alles wieder zurück in den Kühlschrank, in seine Regale und Schränke. Danach machten sie sich gemeinsam auf den Weg nach draußen. Über den Kiesweg zurück in Richtung Dorfkern. Vorbei an den verschiedensten Häusern und hinter dem Haus von Heldir, hinaus aus dem Dorf. Der Weg aus Schotter, führte vom Dorf weg, über eine kleine hügelige Wiese. Von dort oben konnte man in der Ferne zwei kleine Häuser erspähen. Diese bestanden aus viel Holz und weißer Farbe. Die Dächer hingegen waren aus hellem Stroh. Zwischen den Häusern erschien etwas das wie eine große helle Scheune aussah. Ebenfalls mit einem Strohdach und Pfeilern aus Holz und mit weißen Wänden. Die Sonne im Dorf war angenehm warm und die Strohdächer glitzerten aus der Ferne.  
 
    „Wir sind schon gleich da. Es gibt einen doppelten Schutzmechanismus, also seht ihre die Zäune dort vorne? Dort müssen wir schon um den richtigen Einlass bitten und nicht erst an der Haustür. Würden wir erst an der Haustür klopfen, wären wir zwar auch auf der Farm, aber auch nicht wirklich“, versuchte Arhus zu erklärte und zeigte auf einen kleinen Zaun, der am Schotterweg entlang ging und zum ersten Haus führte. Wie ein großer Garten. Außer einer grünen Wiese war noch nichts zu sehen. Lea und Finn warfen sich fragende Blicke zu, doch nickten sie beide verständnisvoll. Am Zaun angekommen, wurde der Schotterweg über ein Gatter getrennt. Arhus positionierte sich mit gezücktem Zauberstab vor das Gatter und klopfte mit seinem Zauberstab dreimal auf die obere Latte des Gatters. Das erzeugte Geräusch vibrierte über den ganzen Zaun und das Nachhallen war noch eine Zeit lang zu hören und durchzog die sonst so friedlich wirkende Gegend. Dann ploppte es und ein Mann stand vor ihnen. Finn und Lea wichen erschrocken zurück, denn mit seinem plötzlichen Erscheinen hatten sie nicht gerechnet. 
 
    „Hallo Arhus, das ist ja eine Überraschung! Wir haben uns lange nicht gesehen. Was machst du hier?“, sagte der Mann und strahlte die drei an und klopfte Arhus freudig auf die Schulter. Der Mann war bisschen kleiner als Arhus und Finn. Seine Augen strahlten in einem wunderschönen Braun und seine dunkle Haut glitzerte seidig in der Sonne. Seine Kleidung sah interessant aus, denn die Hose und sein Shirt waren aus einem helleren Stoff, doch hier und da waren Flecken zu sehen, in den verschiedensten Farben.  
 
    Durch seine stoppeligen kurzen schwarzen Haare wirkte er auf den zweiten Blick jünger als Arhus. 
 
    „Hallo Amaron, das sind Finn und Lea. Sie haben die letzten Wochen hart trainiert und gestern haben wir sie einer ersten Prüfung unterzogen“, erklärte Arhus verlegen. 
 
    „Ich erinnre mich an die beiden von der Sitzung bei Jenaya. Was für eine Prüfung?“, fragte er nach. 
 
    „Wir waren bei Heldir und haben geschaut, wie sie sich in dieser gewissen Situation selbst helfen würden“, erklärte Arhus. 
 
    „Oh.“ 
 
    „Die beiden und ich geben zu, auch ich, wir sind bisschen erschöpft von all den Kämpfen und Training mit der dunklen Seite. So dachte ich, wir besuchen euch heute und helfen euch bisschen auf der Farm. Damit bei uns Dreien die Kraftreserven wieder aufgefüllt werden können“, 
 
    „Arhus es freut mich sehr! Bei uns seit ihr in guten Händen und wir freuen uns, wenn ihr uns besucht“, strahlte der junge Mann und schaute nun zu Finn und Lea. Er streckte ihnen seine Hand entgegen: „Also ich bin Amaron und Pfleger hier auf der Farm“, erklärte er. Finn gab ihm zuerst die Hand und danach Lea. Seine Hände waren rau, aber ganz warm mit einem kräftigen Händedruck. 
 
    „Na dann wollen wir mal.“ Daraufhin zog er seinen Zauberstab aus der Hosentasche und flüsterte etwas zum Gatter, welches sich mit einem leisen Klacken einen minimalen Spalt öffnete. Mit einem Lächeln zog er das Gatter auf und Arhus, Lea und Finn traten hindurch. 
 
    „Willkommen auf der Farm“, sagte Amaron und Finn und Lea stockte der Atem. Hinter dem Gatter waren mit einem Mal überall magische Wesen und die gesamte Natur war anders als zuvor. Dieser Vorgarten bestand nicht mehr nur aus Wiesen, sondern es gab einen kleinen See und einen Bach, der über das gesamte Grundstück floss. Viele unterschiedliche Bäume, die quer oder in Gruppen zusammenstanden. Kleine Beete mit Dingen, die aussahen wie Gemüse.  
 
    Ein kleines Glasgewächshaus, kleine Sträucher, Blumen und eine kleine Baumgruppe mit ungleich großen Baumkronen, die im dicken Estrich verschwanden. Amaron ging vor über den Schotterweg und in Richtung eines der kleinen Häuser. Aus dem Stall kam eine Frau heraus die winkte, als sie die Gruppe sah. Auf den Vorplatz kamen sie zusammen und die Dame älteren Alters, umarmte Arhus. 
 
    „Arhus, ist das schön dich zu sehen. Lange ist es her“, 
 
    „Esmeralda, es ist auch schön dich zu sehen.“ 
 
    „Und wer sind die beiden?“, fragte die Dame und kniff dabei ihre Augen zu einem kleinen Schlitz zusammen. 
 
    „Das sind die beiden aus Jenayas Haus. Lea und Finn, erinnerst du dich? Ich habe dir davon erzählt“, erklärte Amaron und sprach etwas lauter. 
 
    „Die beiden die ins Schattenreich müssen?“ 
 
    „Ja genau die. Wir haben die letzten Wochen hart trainiert und sind etwas erschöpft. Daher dachte ich wir helfen euch heute und können so wieder Kraft tanken“, erklärte Arhus. 
 
    „Das hast du richtig entschieden. Ich sehe bei der Kleinen, dass ihr Energieloch am größten ist. Ich werde euch später etwas Besonderes zum Mittagessen machen“, strahlte die alte Dame. 
 
    „Gut dann wollen wir mal. Arhus und Finn ihr könnt mich begleiten“, erklärte Amaron und zog Finn und Arhus am Arm in Richtung des anderen Hauses. Lea wollte gerade hinterher, als die ältere Dame sie festhielt am Arm. 
 
    „Ich denke Amaron hat mit den beiden etwas körperliche Arbeit vor, damit wir sie wieder geerdet bekommen. Aber du brauchst was anderes zur Heilung, etwas, was dein Herz wieder erwärmt. Daher komm mit mir“, lächelte die Dame und drehte sich langsam in Richtung Stallung um. 
 
    „Das ist sehr nett von Ihnen“, sagte Lea. 
 
    „Oh sag du zu mir, ich bin Esmeralda. Mein Enkel hat sich euch schon vorgestellt, oder?“,  
 
    „Amaron? Ja das hat er“, antwortet Lea und folgte der Dame. 
 
    Esmeralda lief langsam zwischen das Haus und der Stallung. Dort war ein langes Regal mit Sachen drin. Daraus holte sie einen Korb und legte sich eine kleine Stofftasche um.  
 
    „Ich denke als Erstes wäre ich dir dankbar, wenn du mir Gemüse aus dem Garten dort drüben holen könntest, dann habe ich die Grundzutaten für das Mittagessen schon im Haus“, erklärte Esmeraldas und setzte sich auf eine kleine Bank, die beim Stall an der Eingangstür stand und zeigte in Richtung des Glashauses. 
 
    „Mach ich gerne und was soll ich dort holen für dich?“ 
 
    „Lass Wiwi alles für uns aussuchen, er wird wissen was wir brauchen“, sagte Esmeralda lächelnd und wies Lea an, sich auf den Weg zu machen. Etwas nachdenklich schlenderte sie über den Schotterplatz und über die Wiese, hinein in das Gartenabteil in der Nähe des Gewächshauses. Hier duftete es und Lea sah sofort viele Sorten von Gemüse. Sie schaute sich um, aber sah keinen weiteren Magier.  
 
    Also lief sie zwischen den Anbauten und hielt Ausschau. Als Lea draußen niemanden erblickte, ging sie ins Gewächshaus und lief zwischen den Stauden hin und her. Da sie niemanden sah, flüsterte sie irgendwann: „Wiwi bist du hier?“ 
 
    „Hallo“, hallte eine piepsige Stimme zurück. Lea schaute sich erschrocken um. 
 
    „Hier unten“, hörte sie die Stimme schnippisch sagen und Lea schaute vor ihre Füße und riss die Augen auf. Da stand er. Ein kleines Wesen mit Zipfelmütze, grünem Hemd und einer blauen Hose. 
 
    „Och wie süß, bist du ein Zwerg?“, entwich es Lea Das kleine Wesen schaute gekränkt. 
 
    „Nein ich bin kein Gartenzwerg! Ich bin ein Wichtel“, dabei schnaubte der Kleine und murmelte wütend vor sich her. Lea schlich hinter ihm her. 
 
    „Es tut mir sehr leid, ich wollte dich nicht verärgern. Bitte entschuldige, aber ich habe noch nie einen Wichtel gesehen“, sagte Lea und der Wichtel blieb stehen. Er drehte sich wieder zu ihr um. 
 
    „Na gut, kann ja mal vorkommen. Warum bist du hier?“ 
 
    „Esmeralda schickt mich, sie möchte heute etwas besonderes für mich und meine Freunde kochen und hat mich gebeten das Gemüse zu holen, welches du für uns aussuchst“, erklärte Lea und kniete sich zu Wiwi runter. Sie stellte den Korb auf den Boden. Der Kleine musterte Lea. 
 
    „Mm euch geht es nicht so gut was? Na gut komm mit“, sagte er und in einem schnellen Tempo fing er an, durch die Beete zu laufen. Hastig stand Lea auf und hatte Mühe mit ihm Schritt zu halten.  
 
    Immer wieder flogen Knollen, Beeren, Kräuter oder Gemüse in den Korb. 
 
    „Wohnst du hier auf der Farm?“, fragte Lea. 
 
    „Ja, ich habe mich entschieden Esmeralda beim Garten zu helfen und mich um ihr Gemüse und die Heilkräuter zu kümmern. Die ja auch im ganzen Dorf immer gebraucht werden“, erklärte er und klopfte sich dabei stolz auf die Brust. 
 
    „Darf ich dich fragen, warum bist du wütend geworden, weil ich dich mit einem Zwerg verwechselt habe?“, fragte Lea zaghaft nach. Wifi seufzte. 
 
    „Du kannst das ja nicht wissen. Es gibt so viele Naturwesen die zu den Erdenvölkern gehören, aber die meisten Menschen kennen nur die Zwerge und somit bekommen sie die meiste Aufmerksamkeit. Wir Wichtel sind genauso wichtig und helfen auf Bauernhöfen und in Gärten, aber wir erfahren nicht so viel zu Neigung“, 
 
    „Das Gemüse hier ist wirklich unglaublich. Die Farben und die Größe vom Gemüse. Der Wahnsinn, ist das dein Werk?“, 
 
    „Hihi ja, als ich noch nicht hier war lief es für Esmeralda nicht so gut. Viele Heilkräuter sind ihr schnell eingegangen, weil sie sehr schwierig sind zu züchten und zu halten. Ich kam her, weil ich mir einen Fuß gebrochen hatte, aber ich erkannte schnell, dass ich hier herkommen musste, damit das Dorf und ihre Magier besser versorgt werden mit den wichtigen Dingen“, erklärte er stolz,  
 
    während der Korb voll und schwer wurde. 
 
    „Mhm ich denke das müsste alles sein, nun entschuldige mich, meine Pflanzen rufen“, sagte der Wichtel Wifi und verschwand sofort. Lea stand etwas überrascht von dem schnellen Aufbruch da, aber nahm den Korb, murmelte ein Danke und trug den Korb zurück zur Stallung, wo Esmeralda immer noch auf der Bank saß. 
 
    „Vielen Dank Lea, stell den Korb bitte auf die Treppenstufen und dann gehen wir weiter“, erklärte Esmeralda. Lea nickte und brachte den Korb weg und kam wieder zu ihr zurück.  
 
    Esmeralda stand auf und mit einer Handbewegung erschien ein Gehstock, auf den sie sich stütze beim Laufen. Beide gingen in Richtung des Bachverlaufs, doch schlenderten am Wasser entlang und zu einer Baumgruppe. 
 
    Es wirkte sehr friedlich und Lea spürte, dass ihr der Anblick der Natur guttat. Vor einem Baum blieb Esmeralda stehen. 
 
    „Umrum, wir sind da um deine Wunden neu zu salben“, sagte Esmeralda und schaute dabei den Baum an. Lea zog eine Augenbraue hoch, doch bevor sie was fragen konnte erkannte Lea, dass sich aus der Rinde des Baumstamms, langsam ein Gesicht formte. Seine Augen blickten freundlich, gütig. Auch erschien ein Schnitt im Stamm. 
 
    „Lea das ist Umrum, er ist die Faune dieses Baums“, 
 
    „Faune?“, 
 
    „Eine Faune, ist der Geist des Baums. Kein Baum ist ohne Faune, dieser ist der Lenker der Baumenergie. Faune überwachen, steuern und kontrollieren alle zyklischen Abläufe der Jahreszeiten und sie schauen und behüten die Umgebung vom Baum“,  
 
    dabei kniete sich Esmeralda zu dem Schnitt und holte ein Döschen aus der Umhängetasche hervor. Lea kniete sich zu ihr. 
 
    „Diese Salbe heilt seinen Stamm. Sobald der Riss ganz zusammengewachsen ist, kann er wieder zu seinem ursprünglichen Gebiet und Freunden zurück“, lächelte Esmeralda und ein sanftes Grollen vibrierte über den Boden vom Baum. Esmeralda hob Lea die Salbe hin und zu zweit strichen sie diese dick über die Wunde des Baums. Als diese ganz unter der Salbe verschwand, brummte die Faune des Baums. 
 
    „Ich danke euch“, ertönte eine sehr dunkle, ruhige Stimme und das Gesicht des Baums verschwand wieder. 
 
    Esmeralda stand auf, stützte sich auf den Gehstock und winkte Lea zu, dass es weiter ging.  
 
    Sie liefen weiter entlang des Wassers in Richtung einer kleinen Baumgruppe, deren starken Baumkronen, Lea schon beim Herlaufen auffielen. Die Baumkronen verschwanden aber im Dickicht der Äste. Esmeralda schob die ersten Äste zur Seite, sodass beide direkt in die Baumkrone schauen konnten. Lea riss die Augen auf. Ein Völkchen schien hier in der Krone zu wohnen.  
 
    „Das ist ein kleines magisches Völkchen aus Finnland. Ihre Heimat wurde zerstört. Amaron reist dort Ende der Woche hin um ihnen ein neues zu bauen, in dem sie wohnen können“, flüsterte Esmeralda. 
 
    „Haben die eine besondere Aufgabe?“ 
 
    „Von den kleinen Völkern gibt es viele. Sie haben unterschiedliche Aufgabenbereiche oder magische Kräfte. Sie gelten als Seele der Natur und Lenker, Helfer, aber auch Zerstörer, um Neues zu erschaffen“, dabei zog Esmeralda ein paar kleine runde Kekse aus ihrer Tasche und legte sie in die Mitte der Krone. Sie ließ danach die Äste wieder sanft zurückschwingen. 
 
    „Also ihr habt sie geholt, weil sie heimatlos sind?“, 
 
    „Ja genau, wir bekamen von ihnen einen Hilferuf und seit ein paar Tagen sind sie hier. Sie lieben die Kekse“, lachte Esmeralda. Plötzlich rauschte es in den Baumwipfeln um sie herum. Das Wasser peitschte auf und es wirkte, als ob von jetzt auf gleich sich Sturm gebildet hatte. 
 
    „Was ist nun los?“, rief Lea verunsichert und zog ihren Zauberstab, doch Esmeralda legte ihre Hand auf den Stab und Lea ließ ihn wieder hinuntersinken. 
 
    „Das sind Boreas. Werden auch Sturmgeister oder Windspieler genannt. Auf die beiden habe ich gewartet. Außerdem wütet da nur einer“, lächelte Esmeralda, nahm Leas Hand und zeigte ihr, dass sie eine flache Hand machen sollte. Starker Wind wehte Lea durch die Haare, sodass sie sich erschrocken etwas dagegenlehnen musste und keine Sekunde später landete auf Esmeraldas und Leas Hand eine kleine Person mit zerzausten Flügeln.  
 
    „Oh wie bezaubernd“, sagte Lea ganz entzückt. 
 
    „Schau die beiden sind ein Paar, sie wüten nur zu zweit und bleiben auch zusammen, wenn der andere verletzt ist“, dabei holte Esmeralda ein Ministoffpad aus ihrer Tasche.  
 
    Nahm diesen mit ihrem kleinen Finger und das Wesen drehte ihr den Rücken zu. Es schlug aufgeregt mit seinen Flügeln hin und her. Esmeralda flüsterte: „Entspann dich, ich wechsel die Heilwolle. Bis Ende der Woche hast du all deine Kräfte zurück und ihr zwei könnt euch dem Nordwind wieder anschließen, versprochen“, da hörte das kleine Wesen auf zu zappeln und ließ seine Flügel offen.  
 
    Lea konnte sehen, dass einer der beiden Flügel verletzt war und das Einsetzen des Pads ein Funkeln auf seinen Flügeln auslöste. Die Heilwolle wurde unsichtbar auf dem verletzten Flügel. Das kleine Wesen auf Leas Hand, beobachtete Esmeralda ganz genau und lief dabei aufgeregt auf und ab. Als Esmeralda ihre Hand von sich weghielt, sprangen beide gleich los und mit Sturmböen die, die Bäume kräftig durchwirbelten, verschwanden beiden wieder. 
 
    „Es ist so schön bei euch“, seufzte Lea.  
 
    „Ja im Moment haben wir nicht so viel zu tun. Vielen Menschen ist die Natur wichtig und sie gehen mit allen Dingen bedachter um. Aber es ist andererseits auch gerade in den Wintermonaten, dass wir weniger zu tun haben. So, wir sollten uns auf den Rückweg machen und nach dem Mittagessen schauen“, lächelte Esmeralda und langsam schlenderten sie wieder zurück zum Haus.  
 
    Vorbei am Wasser, den Bäumen und über die Wiese in Richtung Schotterplatz und zum Haus. Der Korb stand nicht mehr auf der Treppe vor dem Haus. Lea schaute sich um und wollte sich gerade aufgeregt erklären, dass sie den Korb dort abgestellt hatte, als Esmeralda lachte: 
 
    „Keine Sorge Lea, ich weiß du hast den Korb hier abgestellt. Weißt du, ich habe auch Helfer in meinem Haus und ich denke, die Lieben haben bereits mit dem Kochen angefangen für uns!“, langsam beschritt Esmeralda die Stufen und ging ins Haus hinein. Diesmal ließen sie die Schuhe an. Lea wollte ihre aus ziehen, doch Esmeralda schüttelte mit dem Kopf: 
 
    „Die Küche und der Flur sind immer etwas schmutzig weißt du, wir sind so viel draußen und haben ständig auch drinnen Besuch von Wesen, sodass wir gesagt haben im Flur und in der Küchenstube ist es leichter, wenn wir die Schuhe anlassen. Dann können wir jederzeit raus“, erklärte Esmeralda und Lea nickte verständnisvoll.  
 
    Im Haus roch es nach Gemüsesuppe und frischem Brot. Lea lächelte, denn sie fühlte sich so geborgen hier. Am Küchentisch saßen schon die anderen und lachten und unterhielten sich angeregt. Lea setzte sich dazu und Esmeralda blieb am Herd stehen. Mit einer Handbewegung flogen Teller, Gläser, Besteck und ein Brettchen mit Messer durch den Raum und alles positionierte sich auf den Tisch vor ihnen.  
 
    „Habt ihr Hunger?“, fragte Esmeralda lachend, als sie den riesigen Topf mit Suppe auf den Tisch stellte,  die Schöpfkelle in die Hand nahm und den Männern nach und nach auftat. Auch Lea und sich selbst. 
 
    „Du hast einen Teller zu viel gedeckt“, sagte Amaron und schaute verwundert auf den leeren Teller zwischen Lea und Esmeralda. 
 
    „Nein hab ich nicht“, erwiderte sie und schöpfte auf den Teller zwischen ihnen, da machte es plopp und Jenaya saß am Tisch. 
 
    „Da komme ich ja rechtzeitig“, lächelte sie, nahm den Löffel in die Hand und fügte hinzu: „Meine Lieben wie geht es euch heute? Ich sehe ihr seht schon viel besser aus als heute Morgen“, dabei zwinkerte sie allen am Tisch zu. 
 
    „Schön dich zu sehen!“, sagte Arhus und strahlte sie an. 
 
    „Ich muss sagen ich fühle mich echt viel besser. Es war eine ganz tolle Idee, dass wir hierher sind“, strahlte Lea Arhus an. Er, der sonst so ernst war, lächelte freudig zurück. 
 
    „Danke, dass du meiner Bitte nachkommst und hergekommen bist, Jenaya“, sagte Esmeralda, während sie über ihren dampfenden Löffel pustete. 
 
    „Sehr gerne! Außerdem wollte ich ja auch nach den Dreien sehen“, lächelte Jenaya. 
 
    „Ist etwas nicht in Ordnung?“, fragte Amaron besorgt. 
 
    „Nein, wir haben heute Morgen bevor ihr gekommen seid, einen besonderen Besucher auf die Farm bekommen. Dieses Wesen lässt sich von mir nicht anfassen. Da habe ich Jenaya eine Nachricht geschickt, ob sie zum Mittagessen dazu kommen könnte und danach mit uns den Neuankömmling anschauen könnte“, erklärte Esmeralda.  
 
    „Was für ein Naturwesen? Es ist ungewöhnlich, dass es herkommt, aber sich nicht behandeln lässt?“, fragte Amaron neugierig nach, doch Esmeralda lächelte ihn nur an. 
 
    „Na das werden wir also später erfahren“, lachte Arhus, da es keine Antwort von Jenaya oder Esmeralda gab. 
 
    „Da du nun hier bist Jenaya, ich hab für morgen einen sehr interessanten und schwierigen Fall bekommen. Ich habe mir gedacht, dass wir dort als nächsten Ausflug hinsollten“, erklärte Arhus, während er sich und Finn noch mal Brot abschnitt. 
 
    „Der Fall ist also schwieriger, wenn du mich freiwillig mit nehmen würdest“, sagte Jenaya und alle begangen zu lachen am Tisch. 
 
    „Ja, das stimmt“, grinste Arhus. 
 
    „Für morgen habe ich schon jemandem Hilfe versprochen, da es äußerst dringlich klang. Ich denke ich werde euch also morgen nicht begleiten können. Aber wenn du das Gefühl hast ich sollte lieber mitkommen, dann machen wir es übermorgen zusammen“, erklärte Jenaya ernst. 
 
    „Mm nein, ich denke wir schaffen das schon zu dritt und für übermorgen spreche ich mit den beiden morgen Abend ab, was als nächste Lektion wichtig wäre. Ich denke etwas kniffelig ist eigentlich ganz gut und wir sind ja jetzt so entspannt“, lachte Arhus und Lea nickte zustimmend. 
 
    „Gut. Dann lass mir morgen Abend eine Nachricht zukommen, was du für übermorgen planst und ob du mich brauchst. Ich werde den Tag dann freihalten für euch“, erklärte Jenaya und Arhus nickte. 
 
    Während des restlichen Essens erzählte Finn, was sie gemacht hatten und Lea erzählte von ihren Begegnungen. Finn wurde ganz neidisch bei den Erzählungen der Boreas und wollte alles ganz genau wissen. Nach dem Essen servierte Esmeralda noch Tee und sprach mit Jenaya und Arhus über alles, was es gerade neues im Dorf gab.  
 
    Amaron erzählte Geschichten über unbändige Naturwesen, die sie ab und an auf der Farm hatten. Finn und Lea waren ganz gebannt von seinen Erzählungen. Nach einer Weile stand Esmeralda auf: „Wollen wir in die Stallungen gehen?“, Jenaya nickte und alle standen auf und unterhielten sich noch weiter. 
 
    Draußen war die Sonne schon weit unten am Horizont und die Wärme der Sonnenstrahlen ließ auch nach. Langsam ging Esmeralda vor und Amaron wollte das Tor öffnen, doch Esmeralda winkte ab und zeigte nur auf die Tür. Die kleine Tür im Scheunentor hielt Amaron auf und alle zwängten sich nach und nach durch. Als Amaron als letzter hindurch kam, wies Esmeralda ihn an, die Tür wieder ganz fest zu verschließen.  
 
    In der Scheune war das Licht gedämmt und es gab viele Boxen, die geschlossen waren und einen größeren Abschnitt, der aussah wie mehrere Stapel mit Heu.  
 
    Es roch total lieblich im Stall, als ob jemand zartes Parfum versprüht hätte. 
 
    Esmeralda flüsterte: „In der letzten Box liegt er“, und zeigte auf die Boxtür ganz am Ende des Ganges. Jenaya ging leichten Fußes zum Boxgatter und öffnete diese ganz vorsichtig und schaute hinein. Ein helles Licht vom inneren der Box erhellte den Flur und Jenaya. Helles, weißes Licht, etwas was nicht gewöhnlich war schien drin zu leuchten. Jenaya lächelte, die anderen wollte sich an Esmeralda vorbei drücken und in die Box schauen, doch Esmeralda hielt sie mit ihrem Gehstock fest und flüsterte: „Wartet.“ 
 
    Jenaya kniete sich hin und senkte ihren Kopf, ihre sonst normale Kleidung verwandelte sich plötzlich in ein weisses Kleid, mit einem weißen durchsichtigen Stoff darüber. Dieser glitzerte und funkelte in allen Regenbogenfarben, wenn Jenaya eine Bewegung machte. Ihre Haare, die zuvor zu einem Zopf zusammen gebunden waren, öffneten sich und fielen über ihre Schultern.  
 
    Ein weißes Diadem mit vielen glitzernden Steinen bildete sich auf Jenayas Haupt. Keiner aus der Gruppe sagte was, es wurde ganz still im Stall. Es wirkte als ob alle den Atem anhalten. Denn jeder der Anwesenden spürte, dass hier etwas Besonderes passierte. Jenaya glitzerte und leuchtete so, wie es weder Finn noch Lea je gesehen hatten. Jenaya blieb in ihrer königlichen Erscheinung, kniete am Boxeingang als alle ein leises Schnauben hörten.  
 
    Dabei blickte Jenaya auf und wieder ertönte das Schnauben. Behutsam stand Jenaya auf und ging in die Box, das Ende des weiß glitzerten Schleichers blieb noch im Eingang liegen. Esmeralda zeigte auf die eine Außenwand der Box. Dort war ein Brett, auf das sich alle stellen konnten um hineinzuschauen. Leise und behutsam krochen sie hoch und blickten über den Rand der Wand.  
 
    „Ein Pegasus!“, flüsterte Amaron ergriffen.  
 
    „Sie ist so schön!“, flüsterte Arhus. 
 
    Ein weisses Pferd mit langer wellender Mähne und Schweif lag am Boden auf Heu. Auf seinem Rücken waren große Flügel, die links und rechts von ihm weglagen und auf den Boden gingen und sich abstützten. Jenaya kniete vor dem Pegasus, dieser schloss die Augen und senkte seinen Kopf an ihren.  
 
    Als beide sich an der Stirn berührten, erhellte ein weißer Lichtstrahl das Innere des Raums. Nach ein paar Minuten lösten sich beide aus dieser Position. Jenaya streichelte den Kopf des Pferdes und dieser schnaubte wieder freundlich. Jenaya stand auf und fuhr mit ihren Händen über seinen Rücken und entlang der Flügel, bis er wieherte. Sie hielt inne, ein dunkles Gelb stoß aus ihren Händen und hüllten langsam die Flügel des Pegasus ein. Es wurde still. Jenaya blieb in dieser Position bis der orangene Lichtstrahl aus ihren Händen die Farbe wechselte und in allen Farben die es gibt, durchlief. Dann löste sie ihre Hände vom Pegasus, dieser schnaubte. Beide ließen die Köpfe wieder aneinander knallen. Jenaya streichelte den Kopf und über die Mähne. 
 
    Esmeralda schob die anderen wieder runter vom Brett und in den Flur vom Stall. Kurze Zeit später kam Jenaya aus dem Abteil heraus. Sie hatte wieder normale Jeans an und trug ihren Zopf. Leise schloss sie die Tür hinter sich und kam auf die Gruppe zu. 
 
    „Danke, dass du mich gerufen hast. Er hat eine Verletzung am Flügelansatz. Ich komme immer wieder um ihn zu heilen. Er hat Hunger und hat zugestimmt, dass du ihn füttern und dich um ihn kümmern darfst. Aber nur du. Er braucht jetzt viel Ruhe und Erholung“, erklärte Jenaya. 
 
    „Ich danke dir. Mit Pegasus geht für mich ein Traum in Erfüllung. Ich wollte ihn immer einmal in meine Nähe, bevor ich eines Tages nicht mehr bin“, dabei kamen Esmeraldas die Tränen. Jenaya ging auf sie zu und nahm sie in den Arm.  
 
    „Warum darf sich keiner von uns ihm nähern?“, wollte Lea wissen, da sie am liebsten sofort in die Box gerannt wäre. 
 
    „Pegasus ist ein sehr reines Geschöpf. Das Licht aus höheren Reichen strahlt durch ihn. Er hat Angst. Fremde Geschöpfe haben ihn angegriffen und wollten ihn einfangen. Das werde ich noch genauer anschauen, aber um deine Frage zu beantworten. Durch seine Verletzung, den Angriff und dem was er erlebt hat, kann er das, was auf ihn zukommt nicht kanalisieren oder vorhersehen. Weißt du, Pegasus arbeitet mit den Menschen und möchte ihnen helfen! Jetzt wo er Hilfe braucht, hat er mich auch nur akzeptiert, da ich ihn gezeigt habe, was mein Innerstes ist. Daraufhin ließ er die Zuneigung zu, weil er verstand, dass ich nichts von ihm möchte, sondern das ich in der Lage bin, ihm zu helfen“, versuchte Jenaya zu erklären. 
 
    „Aber ich möchte auch nichts von ihm, nur streicheln“, sagte Lea enttäuscht. 
 
    „Dir ist es nicht bewusst, was du von ihm möchtest. Das ist in deinem Unterbewusstsein, aber er weiß es und das ist ihm in jetzigen Zustand zuviel. Wenn er gesund ist werden wir ihn fragen, ob wir alle ihn noch mal besuchen dürfen, bevor er sich wieder in die höheren Welten aufmacht“, erklärte Jenaya mit liebevollen blick und strich Lea aufmunternd über den Arm. 
 
    „Ja ist gut“, sagte Lea, aber enttäuscht war sie schon. 
 
    Langsam gingen sie aus dem Stall heraus und zwängten sich wieder durch die Eingangstür. Draußen war die Sonne schon am Untergehen. 
 
    „Ich denke es wird Zeit für euch nach Hause zu gehen“, sagte Jenaya und Finn und Lea nickten.  
 
    Jenaya machte eine Handbewegung und von beiden erschien die Tür direkt auf dem Schotterplatz der Farm. 
 
    Lea umarmte Esmeralda und Jenaya.Sie bedankte sich für den schönen Tag bei Arhus und umarmte auch ihn. Dies war ihm aber sichtlich unangenehm.  
 
    Auch Finn verabschiedete sich und Arhus erinnerte beide nochmals daran, dass sie sich am nächsten Morgen bei ihm treffen würden. Beide nickten und gingen, winkten durch ihre Türen. 
 
    Jenaya und Arhus verabschiedeten sich auch von Esmeralda und Amaron. Die beiden gingen danach gemeinsam den Schotterweg entlang.  
 
    „Es ist so schön hier, wir sollten uns dafür öfter mal Zeit nehmen“, lächelte Jenaya Arhus an. 
 
    „Ja du hast recht“, 
 
    „Der Fall morgen, was ist an dem anders?“, 
 
    „Eigentlich ist die Akte nicht besonders. Aber irgendwie habe ich ein seltsames Gefühl“, erklärte Arhus, während sie über die Wiesen und Hügellandschaft zurück in Richtung Dort gingen. 
 
    „Ein seltsames Gefühl? Das beunruhigt mich“, sagte Jenaya und schaute sehr ernst und nachdenklich drein, als sie zur Kreuzung kamen, wo es links in Richtung Arhus ging und rechts in Richtung Jenayas Haus. 
 
    „Mach dir keine Sorgen! Ich schaue mir den Fall noch mal an und versuche das komische Gefühl zu ergründen, in Ordnung?“, dabei strich Arhus Jenayas Haare vom Zopf zurück auf ihren Rücken. Jenaya lächelte verlegen bei seiner Berührung. 
 
    „Schaue es dir nochmal an und sonst machen wir es übermorgen zusammen. Und für morgen könntet ihr auch einfach noch mal eine Trainingseinheit bei Galinger machen“, sagte Jenaya. 
 
    „Wie gesagt, mach dir keine Gedanken. Ich denke die beiden sind bereit für einen schwereren Fall und ich denke, das könnte interessant werden, wenn wir zu dritt den Fall lösen“, lächelte Arhus. Jenaya machte einen Schritt vor und umarmte ihn. Arhus hielt die Luft an und schlang seine Arme um Jenaya. 
 
    „Passt auf euch auf, bitte! Ich könnte es mir nicht verzeihen wenn dir was passiert“, flüsterte Jenaya zu Arhus. 
 
    „Wir sind vorsichtig“, bei dem Satz küsste Arhus Jenaya auf den Kopf. Für ein paar Sekunden blieben sie so eng zusammen, dann lösten sie sich und Heldren kam den Weg entlang.  
 
    „Hallo hier zwei. Jenaya hast du kurz Zeit?“, fragte Heldren. 
 
    „Natürlich wollte gerade nach Hause gehen, aber du kannst mich begleiten“, sagte Jenaya und Heldren strahlte. Beide verabschiedeten sich von Arhus und verschwanden hinter den Häusern. Auch Arhus machte sich auf den Heimweg. 
 
    Zuhause angekommen kuschelte er sich auf sein Sofa und holte die Fallakte hervor und legte sie vor sich auf den Tisch, doch er dachte über den Tag nach und über Jenaya. Als er sich an ihre königliche Erscheinung erinnerte, wurde es ihm ganz warm uns Herz. Gedankenverloren schlief er auf der Couch ein. 
 
  

 
   
    Kapitel 6 –  Das Fluchhaus  
 
      
 
    Am Morgen wurde Arhus durch ein Klopfen an der Tür geweckt. Erschrocken sprang er auf und lief zur Tür. Lea und Finn kicherten los, als sie den verschlafenen Arhus sahen. 
 
    „Guten Morgen, oh man ich habe verschlafen. Das ist mir schon lange nicht mehr passiert. Kommt bitte rein“, sagte Arhus ganz verlegen. 
 
    „Guten Morgen, soll ich dir ein Kaffee machen?“, fragte Lea amüsiert. 
 
    „Oh bitte, das wäre nett. Geht doch schon mal in die Küche. Ich gehe mich schnell frisch machen“, sagte Arhus und verschwand den Flur entlang und ging die Treppe nach oben. Lea und Finn kicherten, als er außer Hörweite war. 
 
    „Hättest du mit so was gerechnet?“, fragte Lea, als beide in die Küche kamen.  
 
    Sie machte Kaffee und fing an Frühstück zu richten und Finn schnitt das Brot auf. 
 
    „Nein überhaupt nicht. Er wirkt immer so durchdacht und kühl. Ist eine nette Abwechslung ihn so zu sehen!“, lachte Finn. 
 
    „So menschlich“, ergänzte Lea und beide setzen sich schon mal an den Küchentisch. Kurze Zeit später kam Arhus frisch geduscht und umgezogen wieder runter. Er setzte sich zu ihnen und nahm dankend seine Tasse dampfenden Kaffee entgegen. 
 
    „Ich muss zugeben, so was ist mir schon lange nicht mehr passiert. Ich wollte den Fall noch mal durcharbeiten. Ich habe das Gefühl ich übersehe was, aber dann war ich so entspannt und irgendwie aufgefüllt im Positiven von dem Tag, dass ich eingeschlafen sein muss auf der Couch“, erklärte Arhus sich, während sie mit dem frühstücken anfingen. 
 
    „Ich verstehe dich. Ich habe so gut geschlafen wie schon lange nicht mehr und ich glaube, mir wäre das auf deiner Couch auch passiert“, sagte Finn und alle begannen zu lachen. 
 
    „Um was geht es bei dem Fall heute?“, fragte Lea neugierig. 
 
    „Es geht um ein Haus, welches von Geistern besetzt sein soll. Unsere Auftraggeber wollen dort einziehen und haben versucht es zu renovieren. Aber diese Arbeiten werden immer sabotiert und nach ein paar Stunden sieht das Haus wieder so aus wie ursprünglich“, 
 
    „Das klingt seltsam“, meinte Lea dazu. 
 
    „Hast du schon eine Idee, warum das so ist?“, fragte Finn. 
 
    „Ich habe das Gefühl, dass wir es hier mit einem Fluch zu tun haben aus einer anderen Zeit. Der jetzt einfach aus irgendwelchen Gründen in Kraft tritt. Wenn wir dort sind möchte ich, dass ihr die Zeichnungen bzw. die Schriften von den Wänden abmalt und aufschreibt. Wir uns alles genau anschauen in den Zimmern und alles genau protokollieren und untersuchen. Ich habe auch gedacht wir werden von allen Sachen paar Fotos machen. Sozusagen heute die Vorarbeit leisten und danach hierher zurückkommen und in unserer Dorfbibliothek die Zeichen und Sprüche von den Wänden nachschlagen werden. So finden wir vielleicht schon mal die Zeitperiode heraus, aus der dieser Fluch kommt“, erklärte Arhus. 
 
    „Also heute machen wir die Detektivarbeit und schauen, ob wir was herausbekommen“, sagte Finn. 
 
    „Ja genau. Ich mache es immer so bei schwierigen Fällen. Erst sammle ich alles an Informationen, die nur irgendwie zur Verfügung stehen und versuche danach hier bei mir zuhause mit allen Unterlagen das Bild zusammen zu puzzeln. So hab ich schon den schwierigsten Fall aufklären können“, erklärte Arhus. 
 
    „Das klingt gut, bin sehr gespannt“, lächelte Lea. Nach dem Frühstück stattete Arhus Lea mit einer Kamera aus und gab Finn eine kleine Umhängetasche, die er auch selber trug. Darin befanden sich Stift und ein Block, paar Kräuter und paar Edelsteine. Arhus selbst trug die gleiche Tasche, doch seine sah von außen etwas dicker aus und beinhaltete mehr Sachen. Sie stellten sich auf seinen Kiesweg vor seinem Haus und Arhus holte sein Wingles hervor. Langsam drehte er es und eine hellgelbe Tür erschien. 
 
    „Die sieht nett aus“, lachte Lea. Arhus öffnete sie und Finn und Lea gingen als erstes hindurch.  
 
    Auf der anderen Seite kamen sie direkt in einem Vorgarten heraus. Es war ein typisches Nachwinterwetter. Es war kalt, stürmte leicht und der Regen nieselte vor sich her. Dunst lag ums Haus herum. Das Haus war im Dunklen, die Fenster waren kaputt und Löcher waren in der Fassade. 
 
    „Da gibt es aber einiges zu renovieren“, bemerkte Finn und Arhus nickte. 
 
    „Kommt, seht mal. Dahinten ist noch ein Haus und dort ist Licht an. Das müssten die Nachbarn sein. Lasst uns als Erstes mit ihnen sprechen“, erklärte Arhus und machte sich gleich den Hügel hinab zu dem anderen Haus. 
 
    Dieses wirkte freundlicher und in einem Fenster brannte Licht. Langsam ging auch die Sonne in der Ferne auf.  
 
    Vorsichtig klopfte Arhus an die Haustür. Ein älterer Mann öffnete die Tür und blickte alle drei fragend an. 
 
    „Guten Morgen, wir sind hier wegen dem Haus oben auf dem Hügel und würden Ihnen gerne ein paar Fragen stellen, wenn Sie Zeit hätten“, erklärte Arhus dem älteren Herrn. 
 
    „Oh sehr gerne, kommen Sie rein. Ich habe noch paar Minuten bis ich los muss“, erwiderte der Herr und verschwand im Nebenraum. Arhus, Finn und Lea folgten ihm. Das Haus war klein, gemütlich, aber etwas staubig. Sie setzten sich ins Wohnzimmer, dort stand eine Sitzgruppe aus unbequemen Stühlen und einem Tisch mit einer Glasplatte. Diese hatte eine Staubschicht darauf, Lea musste sich das Husten unterdrücken, als sie auf den Stuhl Platz nahm und dabei Staub aufwirbelte. 
 
    „Was wollen Sie wissen?“, fragte der Herr. 
 
    „Wissen Sie wer früher darin gewohnt hat?“, fragte Arhus. 
 
    „Früher wohnte da mal eine Familie mit zwei Kindern. Wissen Sie, das Haus hat ja ein so schönes großes Grundstück dran“,  
 
    „Wissen Sie, warum die es verkauft haben?“, 
 
    „Es heißt, es würde spucken in dem Haus. Ich höre zwar immer wieder Lärm von dort oben, aber ich kann das nicht bestätigen. Außerdem glaube ich nicht an solch derartigen Humbug“, 
 
    „Warum denke Sie, wird das hier erzählt?“, 
 
    „Ich glaube das ist eine Intrige, damit das Haus günstig verkauft wurde. Denn nach solchen Spukgeschichten wollte es niemand mehr haben. Nun habe ich gehört, dass es jemand gekauft hat. Sind Sie der neue Besitzer?“, fragte der Mann neugierig. 
 
    „Nein, aber ich wurde von den neuen Eigentümern beauftragt, mal diesen Geschichten auf den Grund zu gehen“, erklärte Arhus. 
 
    „Wenn sie mich fragen, für mich sind das nichts weiter als Geschichten. Es war immer ruhig hier, bis die Familie auszog. Dann fingen die Geräusche und die Gerüchte an. Also für mich ganz klar nur, um den Preis zu drücken“; erklärte der Mann und haute dabei auf die Sitzlehne. Während der Mann erzählte, machte Arhus sich Notizen. Danach bedankten sie sich und verließen das Haus des älteren Mannes und liefen den Hügel zum Haus wieder hinauf. 
 
    „Was denkst du dazu?“, fragte Finn neugierig, doch Arhus zuckte mit der Schulter. 
 
    „Weiß ich noch nicht. Mal schauen was uns noch alles begegnet.“ 
 
    Als sie bei dem Haus ankamen, blieb Arhus stehen und schaute sich um. 
 
    „Lasst uns mal hier draußen schon anfangen, ob wir was Ungewöhnliches sehen. Lea mach bitte einfach mal paar Fotos von der Umgebung und von außen und alles, was du für ein Foto relevant findest“, sagte Arhus und Lea holte die Kamera hervor. Arhus ging links ums Haus, Finn und Lea rechts herum. Lea machte hier und da Fotos vom Garten, der Hausfassade, vom Dach und der Umgebung. Doch eigentlich entdeckte sie nichts, was sie beunruhigte. Hinter dem Haus gab es eine Terrasse, wo neben dran ein weiterer Eingang war und man wohl direkt ins Haus kam. Arhus ging über die Terrasse zur Tür und öffnete sie. Er schaltete das Licht an und alle drei standen in Wohnzimmer. Die Utensilien fürs Renovieren standen überall, kreuz und quer. Farbe war auf den Boden ausgelaufen und die Eimer umgeschmissen. Die Wände hatten rote Zeichen und Schriftzüge über die gesamte Wand. Bilder waren zerrissen am Boden und tiefe große Kratzer zogen sich über die Wände.  
 
    An manchen Ecken ließ sich dadurch die Tapete abrollen und es kam die blanke Wand zum Vorschein. Der Boden war dreckig und mit Papierschnitzeln und zerstörten Glassplittern überseht. 
 
    „Das sieht schon komisch aus hier drin “, sagte Lea und räumte ein paar Sachen zur Seite. Sie hob die umgefallenen Stühle und Eimer wieder auf und stellte diese geordnet an die Wand. Dann begann sie Bilder zu machen und Finn holte den Block raus. Er malte die Zeichen von den Wänden ab und Arhus schrieb die Sprüche auf. 
 
    „Ich kann nicht mal die Sprache der Sprüche einordnen. Es gibt oder besser es gab, auch früher viele Clans und Hexenverbände, die unterschiedliche Zaubersprachen besaßen oder auch Länderspezifische Magie praktizierten. Ebenso entwickelte sich die Magie durch die Epochen der Weltgeschichte“, erklärte Arhus, während er nachdenklich den Schriftzug herumdrehte und diesen von allen Seiten betrachtete.  
 
    Langsam gingen sie durch den Flur, dass Glas unter ihren Füßen knirschte als sie darüber liefen. Kaum waren sie aus dem Wohnzimmer heraus, krachte es fürchterlich laut und der Boden erschütterte. Erschrocken zückten alle drei ihre Zauberstäbe und rannten zurück ins Wohnzimmer.  
 
    Die Dinge die Lea aufgeräumt hatte, lagen wieder umgeschmissen am Boden. Auch die Eimer lagen jetzt am anderen Ende des Raums. 
 
    „Lea mach davon nochmal Fotos“, erklärte Arhus und stellte wieder ein paar Stühle auf und zeigte ihnen dann ohne Worte, dass sie leise zurück in den Flur schleichen sollten. Hinter der Tür blieben sie stehen und Arhus flüstere: „Egal was gleich passiert, mach Fotos Lea“, flüsterte Arhus und Lea kniete sich hin um ebenfalls durch den Türspalt schauen zu können und zückte die Kamera. Plötzlich krachte es und einer der aufgestellten Stühle flog durch den Raum und zerschellte gegen die Wand. Alle zuckten zusammen und Arhus riss die Tür auf.  
 
    Der rote Schriftzug schien sich aus der Wand gelöst zu haben, denn dieser zog es wie eine klebrige Masse zurück an die Wand. Stille trat wieder ein. 
 
    „Mm also ich bin jetzt sicher. Geister sind es nicht, die hätten wir gesehen. Es hat mit den Schriften zu tun. Also es ist besser und sicherer für uns, wenn wir alles erstmals so liegenlassen, wie es hier liegt. Wir finden raus wie wir den Fluch lösen“, erklärte Arhus den beiden und sie nickten zustimmend.  
 
    Langsam gingen sie durchs Haus und sprachen darüber, als sie wieder etwas von rotem Schriftzug fanden. Lea machte viele Fotos und die anderen beiden Notizen. Irgendetwas anzufassen, taten sie nicht mehr. Arhus stieg mit großen Schritten über die Gegenstände und achtet darauf nichts mehr zu bewegen. Im oberen Stockwerk fanden sie zwar auch Zerstörung, aber es war nicht so intensiv wie im unteren Stockwerk. 
 
    „Ich denke einen Keller hat es keinen, habe keine Tür gefunden bis jetzt. Die obere Etage wirkt nicht ganz so belastet wie die untere und es riecht hier auch nicht so komisch wie unten im Wohnzimmer“, fasste Arhus zusammen, als sie die Treppe hinuntergingen. 
 
    „Der Geruch ist am schlimmsten im Wohnzimmer“, sagte Lea und Arhus nickte. 
 
    „Ich glaube wir haben genug Material gesammelt, lasst uns zurück ins Dorf“, sagte Arhus und holte sein Wingles hervor. Mitten in der Küche erschien die Tür zum Dorf. Lea ging als Erstes hindurch und war heilfroh, als sie die Tür hinter sich schlossen. Es war bereits nach der Mittagszeit, denn die Sonne stand hier im Dorf schon tiefer.  
 
    „Kommt mit“, sagte Arhus und lief direkt zu einem der Häuser, das sich gleich nach dem Eingang des Magierdorfs befand. Von außen war es ein kleines, blaues Haus, die Fensterläden waren dunkelrot und das Dach bestand aus blauen und dunkelroten Ziegeln. Es sah sehr niedlich aus. Arhus klopfte an der Tür. Eine ältere Dame öffnete die Tür. Ihre Kleidung war wie das Haus, dunkelrot mit blau. Finn erkannte sie sofort wieder. Sie war es gewesen, die bei der Sitzung bei Jenaya den Sternenhimmel erzeugte und die Konstellationen für ihre Einweihung festgesetzt hatte. 
 
    „Hallo Loarni, dürfen wir in deine Bibliothek? Wir drei sind dabei gemeinsam einen Fall zu lösen“, Loarni nickte und winkte alle freudig hinein.  
 
    Der Flur drin war so schmal, dass Arhus seine Arme vor sich her verschränkte und sich seitlich stellen und laufen musste, da er sonst von Schulter zu Schulter an den Flurwänden stand. Loarni zückte ihren Zauberstab und machte zusätzlich mit ihrer linken Hand eine Abfolge an Handpositionen, während sie mit der rechten Hand ihren Zauberstab gegen den Uhrzeigersinn drehte.  
 
    Langsam erschien eine hellrosa Tür. Als diese ganz kräftig am Ende des Gangs erschien, nickte sie und Arhus lief seitlich zur rosa Tür und öffnete diese: „Vielen Dank“, dann schlüpfte er hindurch. Finn und Lea folgten ihm. 
 
    Auf der anderen seit der Tür kamen sie aus dem Staunen nicht mehr heraus, denn dieser Raum war so groß, mit mehreren Stockwerken, dass das Ende in einer weiten Entfernung erst zu erkennen war.  
 
    Die Stockwerke bestanden aus Regalen, die voll bis obenhin mit Büchern waren. Wohin das Auge reichte, es gab hier in diesem Raum nur Bücher. 
 
    „Jedes Buch was jemals geschrieben wurde kann man hier finden. Auch aus Zeiten, wo es eigentlich noch keine Bücher gab“, erklärte Arhus und lächelte. Er holte seinen Stab hervor und flüstere: „Uuri Naarui“, eine kleine Tafel bildete sich vor ihnen mit einem Pfeil am oberen Ende, der nach links entlang zeigte.  
 
    „Also immer dem Pfeil nach“, lachte Arhus und sie liefen der Tafel hinterher Diese schwebte durch den Gang und führte sie, wie in einem Labyrinth, in einen der unteren Stockwerke und löste sich dann auf. Arhus zauberte Licht, Tisch und Stühle und legte seine Tasche auf den Tisch. 
 
    „Gib mir mal die Kamera“, sagte er und Lea holte diese hervor und stellte sie auf den Tisch.  
 
    „Foohonas“, zischte er und es klackte. Alle Bilder, die Lea zuvor geschossen hatte, flogen fertig entwickelt aus der Kamera heraus und breiteten sich alle auf dem Tisch aus.  
 
    Arhus wartete bis die Kamera alle Bilder ausspuckte und schob sie dann wieder rüber zu Lea und setzte sich hin.  
 
    Lea und Finn taten es ihm gleich und nahmen Platz. Finn holte seine Notizen heraus und legte sie auf den Tisch. Kaum das sie dort saßen, summten es und einige Bücher flogen plötzlich durch die Luft und landete ordentlich gestapelt auf dem Tisch. 
 
    „Wow, beeindruckend“, sagte Finn. 
 
    „Ja, diese Bibliothek ist was Besonderes. Sie weiß genau was du suchst oder brauchst. Hier arbeiten einige Geister in den unterschiedlichen Bücherabteilungen und diese helfen einem, ohne dass man sie fragen muss. Hier finde ich immer meine Antworten“, 
 
    „Also sind diese Bücher welche die uns hier weiter helfen?“, fragte Lea und nahm eins vom Stapel herunter. 
 
    „Ja genau, daher die Fotos. Wenn wir sie hier auf den Tisch ausbreiten, können die Wesen sie sehen und uns helfen. Außerdem übersehen wir dann nichts. Also ich schlage vor, Finn du schaust dir die Bilder vom oberen Stockwerk an. Lea du die Bilder von draußen ob dir da irgendwas auffällt und ich schaue mir die Bilder vom Wohnzimmer genauer an.“ Alle nickten und 
 
    eine konzentrierte Stille trat in den Raum. Ab und zu flog ein neues Buch zum Tisch oder davon weg. Lea stutzte als Erstes.  
 
    „Ich habe hier so komische runde, leuchtende Flecken auf den Bildern hinter dem Haus auf der Terrasse“, erklärte Lea und reichte eins der Bilder zu Arhus rüber. 
 
    „Mm das sind Orbs. Sie werden auch Geisterflecken genannt. Sie sind harmlos, aber sie beweisen, dass sich die Kräfte im Wohnzimmer sammeln. Denn ich habe hier im Haus keines dieser Objekte“, erklärte Arhus trocken. 
 
    „Geisterflecken?“, fragte Lea nach. 
 
    „Ja sie geben im Allgemeinen einen Hinweis darauf, dass dort übernatürliche Kräfte wirken. Mit bloßen Augen hast du sie ja nicht sehen können, sondern sie erscheinen im nachhinein auf dem Foto. Daher der Name Orbs oder eben Geisterflecken. Heißt also nicht, dass du da einen Geist fotografiert hast“, erklärte Arhus und fing an zu lachen. 
 
    „Ich denke wir sollten uns aufs Wohnzimmer konzentrieren“, sagte Arhus wieder ernst und stand auf. Er räumte alle anderen Bilder von oben und draußen auf einen Stapel. Daraufhin flogen einige Bücher weg vom Tisch. Er breitet die Bilder der Wände aus und betrachtete diese. Plötzlich landetet mit lautem Krachen ein schwarzer Wälzer auf dem Tisch. Arhus nahm diesen sofort zu sich und setzt sich hin. Er begann darin zu blättern, dann hörte er auf und starte auf die Seiten. 
 
    „Was gefunden?“, fragte Finn neugierig und holte so Arhus aus seinen Gedanken. Er stand auf und legte das Buch zwischen Lea und Finn und tippte auf einen Abschnitt im Buch. 
 
    „Hier in diesem Abschnitt, wird von einer Hexengruppe gesprochen, die sich Witches of Gelligs nannten. Sie führten sich auf als Rächer für Dinge, die nicht ihren Werten entsprachen. Ihr Ziel war es, denjenigen so lange zu quälen, bis ihr Opfer den Verstand verlor und somit sich selbst. Einige ihrer Opfer wählten sogar den Freitod, da sie keinen anderen Ausweg mehr sahen, den Hexen zu entkommen“, 
 
    „Das klingt ja furchtbar“, sagte Lea. 
 
    „Das was mich aber stutzig macht ist, das diese Gruppe eigentlich, nur in Schottland zu finden ist und es sonst auf der Welt keine bekannten Fälle gibt. Ich erkenne zwar den Zusammenhang, aber ich finde deren Handschrift ist etwas anders. Aber der Schriftzug und das Wirken, entspricht ihrem Vorgehen“, erklärte Arhus nachdenklich und setzte sich wieder mit dem Buch an seinen Platz am Tisch. 
 
    „Vielleicht war es nur eine Hexe aus diesem Kreis und deswegen stimmt es nicht 100 % überein“, versuchte Lea eine Erklärung zu finden. 
 
    „Mm“, sagte Arhus. 
 
    „Hast du denn einen Anhaltspunkt, wie wir nun vorgehen?“, fragte Finn. 
 
    „Was würdest du oder besser gesagt, was würdet ihr tun?“, fragte Arhus zurück. 
 
    „Ich würde einen Kräutertrank zusammenstellen, der den Text von der Wand entfernt. Denn ich denke, wenn dieser entfernt wurde, hört der Spuk auf“, erklärte Finn. 
 
    „Und danach etwas um den Raum zu reinigen, also energetisch oder etwas, was Schutz aufbaut, damit die neue Familie einziehen kann“, fügte Lea hinzu. 
 
    „Würdet ihr an dieser Stelle rausfinden wollen, warum dieser Fluch von den Hexen dort ist?“, fragte Arhus zurück. 
 
    „Ich denke das betrifft die Familie, die davor in diesem Haus gelebt hat. Durch ihren Umzug haben sie es hinter sich gelassen. Da sich diese Sprüche, also diese Flüche, nur auf das Wohnzimmer konzentrieren, würde ich mich nur um das Lösen kümmern und nicht um das Warum“, erklärte Lea und Finn nickte zustimmend. 
 
    „Gut, dann machen wir das so. Ich denke es ist an der Zeit, dass wir diesen Fall auf eure Weise lösen werden. Also schlage ich vor, ihr sucht in den Büchern eine Kräuterrezeptur zum Lösen der Schrift und des Fluches an der Wand und erstellt eine Liste, was ihr alles für eure Tinktur braucht. Danach stellt ihr ebenfalls eine Liste zusammen, für den Schutzspray der neuen Familie“, erklärte Arhus. 
 
    Lea strahlte und begann sofort in den Büchern zu blättern, die vor ihr lagen. 
 
    Es dauerte eine ganze Weile und einige Bücher wurden von den dreien durchgeschaut, wobei Arhus nichts mehr sagte und Lea und Finn bei der Suche eines geeigneten Elixiers über die Schulter schaute. Sie stellten eine Tinktur zusammen und eine Art Raumspray für den Schutz der Familie. 
 
    Als sie fertig waren und alle Zutaten zusammen hatten, schoben sie ihre Zettel stolz zu Arhus rüber. 
 
    „Na ich bin gespannt, ob das klappen wird. Ich schlage daher vor, ihr geht mit eurem Zettel zu Heldren und fragt sie, ob sie euch beim Zusammenbrauen des Tranks hilft. Ich gehe zu Sahara und hole die Edelsteine für das Schutzspray und komme danach zu euch und Heldren“, Finn und Lea nickten zustimmend. Daraufhin räumten sie alle ihre Sachen zusammen und Arhus verstaute alle Unterlagen in seiner Fallakte und tat diese in seine Tasche. Alle Bücher flogen vom Tisch weg und die Tafel erschien wieder. Sie liefen durch die Gänge zurück zur rosa Tür.  
 
    Arhus quetschte sich erneut als Erster hindurch und die beiden folgten ihm. Loarni lächelte als sie alle drei im Flur erblickte, Arhus verabschiedete sich und alle drei standen wieder draußen am Eingang des Dorfs.  
 
    „Also bis gleich“, sagte Arhus und machte sich auf den Weg zu Sahara. Lea und Finn liefen zu Heldrens Haus und klopfen an ihre Haustür. 
 
    „Oh was macht ihr denn hier?“, fragte sie freudig, als sie die beiden sah. 
 
    „Wir haben eine Rezeptur für ein Zaubertrank und wollten fragen, ob du uns bei der Herstellung helfen kannst?“, erklärte Lea. 
 
    „Aber klar, kommt herein. Habt ihr eine Liste, was ihr braucht?“, sagte Heldren und Lea zückte das Blattpapier heraus. Heldren überflog den Zettel. 
 
    „Mm ist eine ungewöhnliche Zusammenstellung, aber ich habe alles was ihr braucht in meiner Kräuterküche und kann es euch so machen, wenn ihr das genauso haben wollt“, erklärte sie. 
 
    „Ja bitte, diese Liste haben wir gut durchdacht und Arhus meinte, wir folgen jetzt mal unserem Weg einen Fall zu lösen. Er kommt später auch noch hierher“, erklärte Lea doch Heldren war schon in Gedanken bei dem Trank. In der Küche wirbelte sie umher und murmelte vor sich hin. In einen rissigen Topf schmiss sie allerlei Dinge hinein und zählte und wartete teilweise auf eine Reaktion. Es stank entsetzlich in der Küche, aber Finn und Lea beobachteten Heldrens Bewegungen genau. Kurze Zeit später stand auch Arhus in der Küche und lachte und hielt sich die Nase zu. Er setzte sich zu ihnen an den Tisch. 
 
    „Hier sind ein paar kleine Edelsteinsplitter von Sahara. Habt ihr die zweite Liste für das Spray?“, fragte Arhus. Lea nickte und legte den anderen kleineren Zettel zu den Steinsplittern. Während das Gebräu vor sich hin blubberte und stank, schaute Heldren über die andere Liste. 
 
    „Mm ja auch hier hab ich alles da, das Spray geht schneller. Arhus ist es richtig, dass du ihnen das Feld bei diesem Fall überlässt?“, wollte sich Heldren noch mal rückversichern. Arhus fing an zu lachen und nickte. 
 
    „Ich weiß es ist etwas anders, als ich die Dinge handhabe, aber ich empfinde es ist an der Zeit, dass wir unsere Küken mal bisschen fliegen lassen“, bei diesem Satz lachte Heldren mit Arhus herzlich. Finn und Lea warfen sich fragende Blicke zu. 
 
    Heldren stellte zwischenzeitlich Tee und Kuchen auf den Tisch und werkelte nebenher an dem Elixier und dem Spray. Nach einer Weile, es wurde draußen bereits dunkel, sagte Heldren: „Also eure Sachen sind bald fertig. Ich fülle euch alles ab und dann habt ihr es morgen auf eurer ersten Mission“, Lea und Finn nickten und freuten sich sehr darüber. 
 
    „Ich denke ihr könntet, wenn ihr möchtet, dann auch nach Hause reisen. Ich warte auf das Elixier und das Spray und nehme es dann mit zu mir. Dort treffen wir uns morgen früh wieder“, entschied Arhus und Lea und Finn stimmten zu. Beide verabschiedeten sich und machten sich daraufhin auf ihren Nachhauseweg. Die Sonne war ganz verschwunden und es war nur eine Frage der Zeit, bis sich eins der Tenkras melden würde. 
 
    Als Lea und Finn in der Dunkelheit verschwanden, fing Heldren auch schon an alles abzufüllen. Die Edelsteinsplitter und die Flüssigkeit für das Spray kamen in eine kleinere Flasche und das Elixier in eine große. Denn fürs Entfernen der Schriftzüge würden beide eine Menge davon brauchen. 
 
    „So das sind die beiden Sachen. Ich bin ja sehr gespannt ob das so klappt, wie die beiden es sich denken, aber ich bin guter Dinge dafür“, sagte Heldren und Arhus stand auf. 
 
    „Ich auch. Ich danke Dir für deine Arbeit und ich werde dir berichten“, sagte Arhus. Er zwinkerte Heldren zu und verabschiedete sich von ihr. Es war bereits Nacht und Arhus freute sich, als er bei sich durch die Tür nach Hause kam.  
 
    Er ging in die Küche, machte sich ein Brot und schaute sich noch mal die Fotos und die Zutatenliste an von den beiden, als es ploppte in der Küche und Jenaya vor ihm saß. 
 
    „Hey, du hast mich erschreckt“, prustete Arhus hervor. 
 
    „Das tut mir leid. Ich wollte hören wie es heute war und was ihr für morgen plant“, lächelte Jenaya verlegen. 
 
    „Die beiden haben sich ganz gut geschlagen und ich lasse sie den Fall aufklären. Bin sehr gespannt, ob ihr Weg morgen funktioniert. Ich gehe natürlich mit, umzusehen das alles in Ordnung ist“, 
 
    „Hat sich dein schlechtes Gefühl bestätigt?“, 
 
    „Nein. Etwas stört mich an dem Fall, aber ich komme einfach nicht darauf, was es ist“, 
 
    „Ich habe morgen früh versprochen nach Pegasus zu schauen, damit seine Wunden schneller heilen. Ich würde dann nachkommen zu euch, wenn du magst?“, sagte Jenaya. 
 
    „Mm brauchst du eigentlich nicht. Wir kommen nach dem Fall zurück ins Dorf und dann erzähl ich dir, wie es war und danach planen wir noch paar Trainingseinheiten oder die Lektionen, wo du denkst, dass es für sie noch hilfreich wäre“, sagte Arhus und Jenaya nickte. 
 
    „Ist gut, so machen wir es. Dann bis Morgen mein Lieber“, 
 
    „Bis morgen“, und Jenaya verschwand wieder aus dem Raum und Arhus seufzte. 
 
    Er starrte die Bilder noch lange an, aber er kam einfach nicht darauf, was ihn störte. Kurz vor Mitternacht ging Arhus erst ins Bett und richtet vorher noch zwei Taschen. Eine Umhängetasche mit dem Spray und dem Elixier. Und eine Tasche für sich, mit seinen Schreibsachen, paar Kräutern und Edelsteinen. 
 
  

 
   
    Kapitel 7 –  Der Angriff 
 
      
 
    Diesmal war Arhus wie gewohnt vor seinem Wecker wach und das Frühstück war auch schon parat, als Finn und Lea eintrafen. Beide waren sehr aufgeregt und sprachen während des Frühstücks nochmal durch, wie sie sich das dachten. 
 
    „Also wenn wir dort sind, haben wir uns gedacht, wir konzentrieren uns sofort auf das Wohnzimmer und beginnen dort mit der Entfernung der Sprüche und schauen, ob das klappt“, erklärte Lea nochmals und Arhus nickte.  
 
    Kurze Zeit später standen alle drei schon zur Abreise parat vor der Haustür von Arhus und gingen auf den Kiesweg. Arhus rief die Tür herbei über sein Wingles und schon standen sie vor dem heruntergekommenen Haus. Diesmal standen sie direkt auf der Terrasse und Arhus ging vor. Er öffnete die Terrassentür. Lea holte gleich aus der Tasche bei Finn, das Elixier zum Entfernen der Sprüche.  
 
    Arhus nahm sich einen Stuhl und setzte sich gelassen darauf. Er schaute Lea und Finn zu, die gemeinsam dabei waren, die Hauswand mit dem Spruch, mit ihrer Tinktur abzuwischen. Es dauerte eine ganze Weile, aber es funktionierte. Schrittweise ließ sich der Fluch entfernen. Lea und Finn blickten sich immer wieder stolz an und waren erleichtert, dass es funktionierte.  
 
    Als beide am letzten Zeichen dran waren, konnte es Lea nicht schnell genug gehen und sie wischte hastig noch den Rest weg. Stolz drehten sich beide zu Arhus um und wollten sich gerade Lob abholen, als es dunkel wurde im Wohnzimmer.  
 
    Der Gestank wurde schlimmer, ein Knistern trat ein und sie sahen, dass sich Eiskristalle über die Fensterfront der Terrasse bildeten. Ein Rauschen ertönte durch die Stille. Mit einem Mal flogen die gesamten Glassplitter, die überall am Boden verteilt lagen in den Raum zusammen und ein riesiger Spiegel bildetet sich. Erschrocken sprangen Finn und Lea davon weg.  
 
    Nebel wanderte über den Boden und die graue, durchsichtige Silhouette der schwarzen Hexe erschien. Wütend funkelten ihre Augen daraus, sie lachte hämisch. Aus dem gebildeten Spiegel sprangen die Schattensöldner und griffen Finn und Lea an. Sie warfen mit den Gegenständen, die im Raum lagen oder bildeten schwarze Nebelgeschosse, die Löcher in die Wände rissen. Arhus sprang vom Stuhl auf und wollte zu Finn und Lea, doch er reagierte zu spät.  
 
    Die Hexe hatte ihn bereits im Visier. Mit einer Handbewegung flog er gegen die Wand und wurde dort wie fest getackert von den Schattensöldnern. Diesmal schmerzten nicht nur ihre Berührungen, sondern sie hinterließen Wunden auf der Haut. Arhus versuchte sich zu befreien und gegen die schwarzen Männer Sprüche zu sagen, doch die Hexe zischte und Arhus` Mund verklebte. Er hatte keine Chance mehr, die Schattenmänner folterten ihn, sein Blut lief langsam an der Wand herunter. 
 
    „Hähähä glaubt ihr, könnt mir entkommen? Mir? Hähähä auch, wenn ihr schwer zu orten wart! Ihr Biester! Ihr habt es mir nicht leicht gemacht. Aber zum Glück mag ich Herausforderungen hähähä.“ Nun schleuderte sie auch Finn an die Wand, doch die Schattenmänner konzentrierten sich mehr auf Arhus.  
 
    „Dieses Mal nehme ich das Mädchen mit! Habt ihr wirklich geglaubt, ihr könnte mir was anhaben? Mir? Hähähähä“, donnerte spöttisch die Stimme der Hexe. Dabei zersprangen die Fensterscheiben der Terrassenfront. Lea zückte ihren Zauberstab, doch die Hexe war schneller und mit einer Handbewegung schmiss sie Lea um, sodass ihr der Stab aus der Hand fiel. „Wehr dich nicht hähähä“, donnerte die Stimme der Hexe los und sie zeigte mit ihren knochigen, dürren Fingern auf Lea. Einer der Schattensöldner ließ von Arhus ab und näherte sich Lea, nahm sie in den Schwitzkasten. Lea rang nach Luft und versuchte herauszukommen. Finn schrie und versuchte sich zu befreien, doch es gelang ihm nicht. Es schien aussichtslos. Der Schattensöldner trug Lea in Richtung Spiegel. Ihr linker Fuß kam den Spiegel als erstes nahe und begann sofort durchsichtig und gräulich zu werden. 
 
    Lea strampelte so sehr wie sie konnte, der Schattenmann ließ sie fallen. Da knallte es im Raum, ein Lichtblitz durchzuckte die Dunkelheit. Dieser Blitz schlug in den Boden ein, hinter der Hexe. Erschrocken drehte sie sich um. Da stand Jenaya in Raum. Ihr Körper loderte hell, ihre Augen glühten türkis und auf ihrem Kopf bildete sich das glitzernde Diadem.  
 
    „Duuuuu“, schrie die Hexe los und wollte gerade die Hand heben, als Jenaya wütend in die Hände klatschte. Von ihren Händen weg, ging eine Welle des Lichtes durch den Raum. Der Spiegel zerplatzte wieder in tausend Teile. Mit einer Handbewegung bildete sich aus den Splittern ein Käfig, welcher sich um die Hexe legte, doch bevor die Gitter schlossen, streckte die Hexe ihre Arme aus und alle Teile krachten donnernd zu Boden.  
 
    Jenaya schleuderte die Schattenmänner, mit weiteren Handbewegungen hinaus auf die Terrasse. Finn fiel von der Wand herunter und Lea sprang sofort zu ihm. 
 
    Hand in Hand saßen sie dort am Boden. Jenaya schleuderte einen Blitz auf die Hexe. Schreiend flog diese ebenfalls hinaus auf die Terrassenplatte. Draußen krachte es laut, als sie auf den Boden aufschlug. Das ganze Haus begann unter der Vibration einzustürzen.  
 
    Jenaya drehte sich und in Windeseile legte sie ihre linke Hand auf die Hände von Lea und Finn, die immer noch händchenhaltend am Boden kauerten und mit einer weiteren Drehung waren alle drei bei Arhus. Ihre rechte Hand legte sie ihm auf die Brust, er fiel von der Wand. Gleichzeitig ließ der Boden unter ihren Füßen nach und alle vier versanken und fielen ins bodenlose Dunkel.  
 
    Mit lautem Krachen landeten alle vier in Jenayas Wohnzimmer. Ihre Möbel flogen zur Seite und teilweise aus dem Fenster, da sie eine so große Welle an Energie mitbrachten bei der Landung. Es klirrte und alles war bei ihr verwüstet. Jenaya ließ Finn und Lea los und umschloss den bewusstlosen Arhus in ihre Arme. Heldren, Heldir und Sahara, Galinger erschienen alle in Jenayas zerstörtem Haus und rannten sofort zu ihnen und teilt sich auf.  
 
    Sahara und Galinger schauten nach Finn und Lea. Heldren und Heldir blieben zaghaft vor Jenaya stehen, sie glühte immer noch in hellem Licht. Langsam loderten die Flammen kleiner, wurden orange, rot bis diese erloschen.  
 
    Auch das Diadem verschwand. Sie saß am Boden wieder in ihrer normalen Kleidung. Lea und Finn standen auf, verletzt humpelte Finn, gestützt auf Galinger, zu Jenaya und Arhus und den anderen.  
 
    Jenaya hatte die Augen geschlossen. Arhus lag in ihren Armen, mit links hielt sie ihn fest und ihre rechte Hand lag auf seinem Herz. 
 
    „Komm schon“, flüsterte Jenaya, Lea bekam Tränen in die Augen. Der Anblick von Arhus ließ nichts Gutes erahnen, denn sein Blut floss weiter auf den Boden. Seine Schnitte und Wunden waren so tief. Jenaya strich über Arhus Kopf, alle sahen, dass ihr die Tränen über die Wagen liefen.  
 
    „Ist er tot?“, flüsterte Sahara. 
 
    „Fast“, zwang sich Jenaya über ihre Lippen.  
 
    Da fing Jenaya wieder an heftig zu lodern in grünen und türkisen Flammen. Alle gingen ein Stück zur Seite.  
 
    Jenaya verzog das Gesicht und schaute nach oben, das Dach öffnete sich, die Ziegel und Bretterund Glasfronten flogen zur Seite und mit lautem Krach fiel alles in Jenayas Garten. 
 
    Ihr grüntürkise Strahl schoss hinauf in den Himmel, bis dieser lila wurde. Jenaya schloss die Augen. Ganz langsam konnten alle sehen, dass sich die Wunden weiter verschlossen. Das Blut von Arhus hörte auf über den Boden zu fließen, teilweise wurde es zurück in seinen Körper gesogen. Kleine Wunden verschwanden ganz, größere bildeten sich zurück und dann, plötzlich, erhob sich der Brustkorb von Arhus. Ein tiefer Atemzug folgte. Die glühende Jenaya erlosch langsam. Sie blickte hinab zu Arhus und strich ihm über den Kopf. Da riss Arhus die Augen auf und starrte in die Augen von Jenaya. 
 
    „Du“, stammelte er, Jenaya weinte, aber lachte ihn an und war erleichtert. 
 
    Arhus setzte sich ruckartig auf, drehte sich zu Jenaya um, packte sie und zog Jenaya ganz fest an sich ran. Blickte ihr in die Augen und küsste sie leidenschaftlich.  
 
    Beide gaben sich den Moment hin und schlossen die Augen und fühlten die Berührung der Lippen des anderen.  
 
    Erschrocken darüber blickten sich die anderen im Raum an. Außer Sahara und Heldren, die beiden lächelten und Sahara legte ihren Kopf auf Heldrens Schulter: „Endlich“, flüsterte Sahara und kicherte dabei.  
 
    Dann löste sich Arhus von Jenaya, blieb mit ihr Stirn an Stirn und flüsterte: „Ich dachte, ich würde sterben! Ich möchte, dass du weißt, was ich für dich empfinde“. 
 
    Jenaya blickte ihm in die Augen und küsste ihn wieder, beide genossen das, was unausgesprochen war.  
 
    Durch die Trümmer kam ein kleiner, älterer Herr dazu. Er stützte sich auf einen Stock, besaß graue Haare und einen Bart und blickte über seine Brille hinweg.  
 
    Er betrachtet die Szene und nach ein paar Minuten, räusperte er sich. Jenaya und Arhus lösten sich und grinsten die Gruppe an. Welche zurück grinste. Arhus stand auf und zog Jenaya ebenfalls hoch auf die Beine.  
 
    „Geht es dir gut?“, fragte der Herr. 
 
    „Hallo Memos, ja danke. Jetzt ist alles wieder in Ordnung. Ich denke du bist hier, um mir mit meinem Haus zu helfen“, lächelte Jenaya und der Mann nickte. 
 
    „Es war nicht zu überhören und zu übersehen, dass hier etwas sehr Heftiges passierte. Ihr seht nicht gut aus“, sagte der Mann, als er Finn und Lea sah. 
 
    „Sie sind leider in eine Falle getappt. Aber es ging zum Glück noch mal alles gut aus. Ich kümmere mich jetzt um sie und überlasse dir mein Haus“, sagte Jenaya und blickte zu der Gruppe: „Heldir, können wir zu dir? Ich weiß, dass dein Wohnzimmer die richtige Größe für uns alle hätte?“, fragte Jenaya. 
 
    „Selbstverständlich!“, nickte er. 
 
    „Danke. Könnt ihr euch dann um Finn und Lea kümmern? Ihre Verletzungen heilen und auch die tiefen Schnitte von Arhus?“, fragte Jenaya und Sahara und Heldren nickten. 
 
    „Natürlich, ich mache etwas fertig und komme dann zu euch“, stimmte Heldren zu und verschwand als Erstes mit Sahara. Dann holte Heldir sein Wingles hervor und seine Tür erschien.  
 
    Alle gingen hindurch und kamen vor der Haustür bei Heldir heraus. Im großen Wohnzimmer setzten sich alle an den Tisch, kurze Zeit später tauchte auch Heldren und Sahara auf, die sofort mit dem verarzten der Wunden begannen. Heldir servierte Tee, Jenaya saß erschöpft am Tisch und freute sich über die Tasse Tee.  
 
    „Möchtet ihr was anderen anziehen?“, fragte Jenaya, da sie bemerkte, dass Finn und Arhus immer noch in ihrer schmutzigen und kaputten Kleidung dasaßen. 
 
    „Sehr gerne“, erwiderte Arhus und Jenaya schnipste. Alle drei hatten wieder saubere Kleidung an. Auch Lea. 
 
    „Danke! Ich fühle mich gleich besser“, sagte Lea und fing an zu weinen, Galinger nahm sie in den Arm. 
 
    „Es tut mir leid, ich hatte dieses Gefühl, dass etwas nicht stimmte auf den Bildern. Und das waren eben genau diese ganzen Glassplitter. Ich hatte mich gefragt, warum die dort sind, weil es nichts gab, von wo sie hätten kommen können. Also ich konnte keinen Ursprung erkennen. Aber mir auch keinen Reim darauf machen. Ich glaube wir haben jetzt keine Zeit mehr. Die Hexe weiß, dass ihr bei uns seid. Ich denke 
 
    es ist Zeit, dass die beiden sich dem Kampf stellen“, sagte Arhus und nahm einen Schluck Tee. 
 
    „Wie sollen wir sie besiegen?“, fragte Finn. 
 
    „Wir haben es ja nicht mal geschafft uns zu wehren. Geschweige denn, du Arhus hast es auch nicht geschafft! Wie sollen wir in der Schattenwelt das den überhaupt alleine machen?“, brach es aus Lea heraus. 
 
    „Es stimmt schon, dass wir keinen guten Lauf hatten, aber ich glaube wirklich, wir waren einfach so überrascht, dass sie schneller reagieren konnte. Im Schattenreich rechnet sie nicht mit euch und da ist dieser Effekt, dann auf eurer Seite“, versuchte Arhus sie zu ermutigen. 
 
    „Wie kommen wir eigentlich in die Schattenwelt?“, fragte Finn. 
 
    „Heldir, denkst du, du kannst eine Brücke ins Spiegelschattenreich der Hexe schlagen?“, fragte Arhus. 
 
    „Ich denke schon, aber ich werde mich nochmal mit Raxy betraten. Sie wird mir diesbezüglich bestimmt, was sagen können und wenn ich dann den Weg weiß, öffne ich euch die Tür zum Reich der schwarzen Hexe“, erklärte Heldir. 
 
    „Ok, wie wir dahin kommen, wäre also geklärt. Aber wie gehen wir dort vor?“, fragte Finn erneut. Schweigen trat in den Raum, dann räusperte sich Jenaya. 
 
    „Ich habe einen Vorschlag oder besser, ich kenne einen Weg, wie wir darauf eine Antwort bekommen“, erklärte Jenaya. 
 
    „An was denkst du?“, fragte Galinger und löste die Umarmung von Lea, da sie sich beruhigte. 
 
    „Vertraut mir, ich schlage vor wir machen morgen einen letzten Ausflug zusammen. Nur wir drei und gehen dieser Frage auf den Grund. Ich würde es euch morgen erklären. Ich gebe zu, ich bin für heute sehr erschöpft“, sagte Jenaya und lies ihre Teetasse kraftlos sinken. 
 
    „Wir vertrauen dir! Dann kommen wir morgen früh zu dir und besprechen alles Weitere“, sagte Finn. Jenaya nickte und stand auf. Sie hielt sich am Tisch fest. Arhus stand auf und stützte sie besorgt am Arm. 
 
    „Ist alles ok?“, fragte Arhus. 
 
    „Ich fühle mich nicht, ich werde jetzt nach Hause reisen. Vielleicht ist Memos schon fertig“, sagte sie. 
 
    „Warte, ich schaue eben für dich nach“, sagte Galinger und verschwand aus dem Raum, paar Sekunden später erschien wieder eine Tür und sie kam hindurch. „Er ist fast fertig, du kannst kommen sagt er“, erklärte Galinger und setzt sich wieder hin. 
 
    „Danke, bis morgen früh ihr beiden“, sagte Jenaya und verschwand aus dem Raum. 
 
    Arhus setzte sich wieder hin, aber rutsche nervös auf seinen Stuhl hin und her und sagte dann: „Ich glaube, ich schaue noch mal nach ihr. Ich glaube, ich habe sie noch nie so gesehen, ihr?“, fragte Arhus und alle schüttelten verneinend den Kopf, daraufhin holte er sein Wingles raus und verschwand durch die Tür. 
 
    „Was für ein Tag!“, sagte Heldren und setzte sich hin. 
 
    „Ich denke, dass wir für den Schutz der beiden aufstocken müssen für diese Nacht“, sagte Galinger. 
 
    „Ja das denke ich auch. Hatte die Hexe was gesagt, wer von euch beiden der Nächste ist?“, fragte Heldren. 
 
    „Sie wollte Lea als nächstes holen“, sagte Finn und verzog dabei das Gesicht und nahm Lea an die Hand. 
 
    „Gut, dann würde sie es mit Sicherheit auch bei ihr wieder versuchen. Wir kennen sie von früher. Herausforderungen hat sie noch nie gescheut. Ich denke es ist besser, wenn wir uns auf Lea konzentrieren“, sagte Galinger und alle anderen nickten. 
 
    „Das heißt? Also was hast du vor?“, fragte Lea. 
 
    „Ich reise kurz zu Raxy mit Heldir, hole was zum Schutz für euch und lasse danach Heldir und Raxy alleine, damit sie einen Weg in die Spiegelwelt finden“, sagte Galinger. 
 
    „Ich hole euch noch Schutzsteine und schaue später auch noch mal nach Jenaya“, sagte Sahara und verschwand aus dem Raum. 
 
    „Gut, bis gleich“, sagte Galinger und sie und Heldir verschwanden ebenfalls aus dem Raum. 
 
    „Wir schaffen das schon. Die Pläne von Jenaya gehen immer auf. Ich bin sicher, sie weiß ganz genau, wo ihr eine Antwort auf eure Fragen bekommt. Also habt keine Angst, es wird alles gut“, ermutigte sie Heldren. Finn und Lea seufzten. 
 
    Bald darauf war Galinger schon zurück und hatte auch die Steine von Sahara dabei und eine kleine Tasche: „Also ich habe alle Sachen. Hier diese Steine und diese Statur ist für dich Finn. Die Statur sollst du draußen vor deinem Haus aufstellen, es bildet einen Schutzwall, wenn jemand versucht dort hindurch zu kommen, würdest du es hören und dann kommst du sofort ins Dorf, ja?“, sagte Galinger. 
 
    „Ist gut. Wenn etwas passiert, was ist mit meinen Eltern?“, fragte Finn besorgt. 
 
    „Sie interessiert sich für euch und nicht für die Erwachsenen. Sonst hätte sie diese schon geholt um euch zu quälen“, erklärte Heldren und beide nickten. 
 
    „Lea, ich komme mit dir und bleibe auch die Nacht bei dir ok?“, sagte Galinger. 
 
    „Wirklich? Das wurdest du für mich tun?“, schaute Lea erleichtert Galinger an. 
 
    „Ich glaube zu zweit schaffen wir die Nacht eher, als alleine“; zwinkerte Galinger. 
 
    „Gut meine Lieben, dann passt auf euch auf. Wenn etwas ist, schickt mir eine Nachricht“, sagte Heldren und verabschiedete sich. 
 
    Finn und Lea drückten sich. Finn küsste Leas Stirn: „Bis morgen, passt auf euch auf“, sagte er und holte sein Wingles hervor, drehte und verschwand durch seine Tür. 
 
    Lea holte ihr Wingles hervor und ihre Tür erschien: „Wollen wir?“, fragte sie und Galinger nickte.  
 
    Beide gingen durch die Tür und standen im Zimmer von Lea.  
 
    Der kleine Kater saß wieder auf dem Schreibtisch und schien sich über Galingers Besuch zu freuen, denn er sprang ihr gleich in die Arme. Lea schaute verwundert und legte den Deckel aufs Tenkra. 
 
    „Man könnte meinen, ihr kennt euch“, sagte Lea. 
 
    „Ja, das tun wir auch“, strahlte Galinger und setzte sich mit der schnurrenden Katze aufs Bett. Lea setzte sich auf ihren Schreibtisch Stuhl. 
 
    „Ihr kennt euch?“, fragte Lea überrascht nach. 
 
    „Ja ich bin nicht nur in der Kampfkunst sehr wendig, ich kümmre mich auch um sogenannte Schutztiere. Ich hüte sie und bilde sie aus“, erklärte Galinger. 
 
    „Wow. Das klingt total toll!“,  
 
    „Wir kannten uns noch nicht und ich wusste ja auch noch nicht, dass es so alles kommt. Aber wenn magische Angriffe stattfinden, empfangen das manchmal unsere Schutztiere aus unserem Dorf und fragen, ob sie zu den Menschen gehen können, um ihnen beizustehen und vor der dunklen Magie zu beschützen. Ich wusste, dass er zu einem jungen Mädchen wollte, aber ich war nicht sicher, warum oder das du es warst. Als wir Finn kennenlernten, hatte ich so eine Ahnung, dass er zu dir gegangen ist“, erklärte Galinger und kraulte den kleinen Kater.  
 
    Lea war ganz ergriffen, denn der Kleine stand auf und kam zu ihr. Er schnurrte und sprang auf ihren Schoss. 
 
    „Er hat sich mich ausgesucht, um mich zu beschützen?“, fragte Lea und drückte dem Kater ein Küsschen auf den Kopf. 
 
    „Ja das machen unsere Tiere“, seufzte Galinger und fügte hinzu: „Ich stelle jetzt eben für uns den Schutzzauber ums Haus und dann komm ich wieder rein“, Lea nickte.  
 
    Es dauerte nicht lange, da kam Galinger zurück und beide sprachen über den Schutzzauber, als sie ein Klacken der Haustür hörten. Leas Mutter kam nach Hause.  
 
    „Was sagen wir zu deiner Mama?“, flüsterte Galinger. 
 
    „Weiß ich noch nicht. Ich lasse mir was einfallen“, flüsterte Lea zurück und ließ den kleinen Kater herunter. Sie ging aus ihrem Zimmer zu ihrer Mutter. 
 
    „Hey Mama“, 
 
    „Hallo mein Schatz, wie war dein Tag?“, fragte Leas Mutter. 
 
    „Ganz gut und deiner?“, 
 
    „Auch! Ich wollte heute Nudeln machen, ist das okay für dich?“, 
 
    „Na klar. Du Mama?“, 
 
    „Ja, Liebes?“, 
 
    „Ich habe heute eine Freundin da und sie würde gerne hier schlafen, wäre das in Ordnung?“, 
 
    „Aber natürlich. Du hast schon sehr lange keine Schulfreundin mehr mit nach Hause gebracht“, lächelte ihre Mama. 
 
    „Wir gehen nicht in die gleiche Klasse, mm, sondern kennen uns aus einer AG nach der Schule. Sie ist bisschen älter, ich mag sie aber sehr und hoffe, es ist ok für dich“, erklärte Lea. 
 
    „Aber natürlich. In einer Stunde gibt es essen“, lächelte sie und Lea verschwand zurück in ihr Zimmer. 
 
    „Also ich habe meine Mama gesagt, wir würden uns von einer AG nach der Schule kennen“, erklärte Lea Galinger. Beide fingen an zu lachen. 
 
    „Na so ganz gelogen ist das nicht“, schmunzelte Galinger. 
 
    Später saßen sie mit Leas Mutter in der Küche und unterhielten sich. Leas Mama war sehr nett und freute sich offensichtlich sehr, dass Lea Besuch hatte. Nach dem Essen schauten sie noch zu dritt bisschen Fernsehen und dann verschwanden Lea und Galinger zurück in Leas Zimmer. Lea holte eine Luftmatratze für Galinger, doch sie kicherte und winkte ab.  
 
    Sie zog ihren Zauberstab hervor und flüsterte einen Spruch, ein normales Bett erschien bei Lea im Zimmer, Lea lachte. 
 
    „Sehr praktisch“, 
 
    Beide lagen im Bett und starrten die Decke an, Galinger seufzte: 
 
    „Lea, ich wollte mich entschuldigen, dass ich so eine Idiotin zu dir war. Ich habe eingesehen, dass mein Verhalten nicht ok war. Du und Finn seid ein schönes Paar. Ich habe es mir einfach nur so gewünscht im Inneren, auch so eine Verbindung mit ihm zu haben. Habe mir was eingeredet, was nicht da war. Ich hoffe du verzeihst mir“, erklärte Galinger. 
 
    „Danke, dass du das sagst! Mir tut es auch leid, ich wollte dich nicht angreifen, aber ich wurde so eifersüchtig zu dem Zeitpunkt wusste ich ja noch nicht, was Finn fühlt und war einfach so verunsichert“, erklärte Lea zurück. 
 
    „Frieden?“, 
 
    „Frieden!“, 
 
    Beide lächelten und hingen noch ihren Gedanken nach, als sie beide einschliefen. 
 
  

 
   
    Kapitel 8 –  Ausflug zum Kraftort  
 
      
 
    Als Leas Wecker klingelt und sie das kleine Nachttischlicht anschaltete, saß Galinger bereits im Schneidersitz auf ihrem Bett und öffnete lächelnd die Augen. 
 
    „Guten Morgen, gut geschlafen?“, fragte Galinger. 
 
    „Besser als ich dachte, ja“, sagte Lea. Dann stand sie auf und zog sich an. Ihre Mama war bereits aus dem Haus gegangen. Beide gingen runter in die Küche. 
 
    „Möchtest du einen Kaffee oder so?“, fragte Lea. 
 
    „Nein Danke, ich mache in Moment eine spezielle Diät für mein Kampftraining. Daher werde ich, später bei mir zu Hause frühstücken“, lächelte Galinger. 
 
    „Ist gut“, sagte Lea und füllte die Näpfe vom Kater auf und danach gingen beide zurück ins Zimmer, Galingers Bett war bereits verschwunden. 
 
    „Ich denke ich reise gleich zu mir nach Hause, ist das ok für dich?“; fragte Galinger und holte ihr Wingles hervor. 
 
    „Ja ist gut“, sagte Lea und zog sich ihre Schuhe an, drehte das Tenkra um und nahm den Deckel ab.  
 
    Dann nahm sie ihre Jacke und holte auch ihr Wingles hervor. Beide drehten diese gemeinsam und zwei Türen erschienen. Galinger drehte sich zu Lea um und nahm sie in den Arm. 
 
    „Ich wünsche euch einen erfolgreichen Tag! Ich hoffe ihr findet die Antworten, die euch jetzt noch fehlen für eure Mission! Passt auf Euch auf!“, sagte sie, drückte Lea und verschwand durch ihre Tür.  
 
    Lea seufzte und lächelte, als Galinger verschwand. Sie war so froh darüber, dass sie sich ausgesprochen hatten. Dann öffnete sie ihre Tür und durch Schritt sie. 
 
    Lea lächelte, denn sie stand direkt in Jenayas Wohnzimmer. Auch Finn kam gerade an und grinste ebenso. Hier in Jenayas Haus sah alles wieder normal aus. Von der gestrigen Zerstörung war nichts mehr zu sehen. Das Dach war wieder geschlossen und die Möbel standen dort, wo sie zuvor immer standen. Die Fenster und Wände waren wieder ganz heil und nichts deutete mehr auf den gestrigen Tag. 
 
    „Guten Morgen“, hörten sie Jenaya sagen. Sie lächelte und hatte eine Tasse Kaffee in der Hand. Sie sah wieder so fit wie sonst auch aus.  
 
    „Guten Morgen“, sagten Finn und Lea im Chor und freuten sich, dass Jenaya wieder ganz dieselbe war. 
 
    „Frühstücken?“, fragte Jenaya. 
 
    „Ja gerne“, erwiderten beide zusammen, lachten und folgten ihr in die Küche. 
 
    Der Küchentisch war reichlich gedeckt und die Tassen waren schon voll. Finn und Lea setzten sich zu Jenaya, sie lächelte beide an: „Wie geht es euch heute?“, 
 
    „Ganz ok und dir?“, fragte Finn. 
 
    „Auch wieder besser. Ich war gestern sehr erschöpft. Aber Memos hat hier tolle Arbeit geleistet und ich konnte mich zurückziehen, schlafen und mich wieder erholen. Es hat mich einfach viel Kraft gekostet gestern“, erklärte Jenaya und beide nickten verständnisvoll. 
 
    „Wer ist eigentlich dieser Memos?“, fragte Lea, als sie sich ein Brötchen nahm. 
 
    „Memos ist unser, hmm Architekt hier im Dorf. Kann nicht nur besonders gut Häuser, Anlagen und Gebäude bauen, sondern er hat auch eine besondere Eigenschaft. Memos erkennt was sein Auftraggeber für ein Haus oder Gebäude braucht. So schafft er für jeden die individuelle Grundlage zum Leben. Er lag noch nie daneben. Wir lieben ihn dafür und wissen immer, wenn wir ein Gebäude brauchen oder einen Komplex, er wird genau wissen, was gebraucht wird! Daher war ich froh, dass er sich gestern gleich meinem Haus angenommen hat und es wieder aufgebaut hat für mich“, erklärte Jenaya. 
 
    „Was hast du für heute geplant?“, fragte Finn. 
 
    „Naja nach gestern ist uns allen bewusst geworden, dass wir einen genauen Plan brauchen, wie ihr mit der schwarzen Hexe umgehen müsst, damit eure Mission Erfolg hat. Da habe ich eine Vision empfangen, ein Bild im Inneren, wo wir Antworten auf unsere Fragen bekommen“, erklärte Jenaya. 
 
    „Oh ich bin so dankbar. Was müssen wir tun?“, fragte Lea. 
 
    „Es ist so, wir machen heute einen Ausflug zu einem bestimmten Kraftort auf der Erde“, 
 
    „Einen Kraftort? Was ist das?“, fragte Finn. 
 
    „Kraftorte sind Orte, an denen durch Zeitlinien eine Verschiebung der Frequenzen stattfindet und das macht es zu Orten mit besonderen Energien. Die dortigen Eigenschaften geben die Möglichkeit, sich in diesen Strom zu setzten und helfen dabei, seinen Horizont zu erweitern, oder gar Antworten auf offene Fragen zu bekommen oder Hilfe für seine eigene Weiterentwicklung“, 
 
    „Wow, das hört sich toll an!“, sagte Lea. 
 
    „Auch hier gibt es Unterteilungen der Kraftorte. Es gibt welche mit höheren Frequenzen und Zeitlinienverschiebungen, wo es möglich ist in diesen Übergang andere höhere Wesen zu treffen und mit ihnen zu sprechen oder gar, in ein anderes Reich/Ebene zu reisen“,  
 
    „Wahnsinn! Und so einen Kraftort besuchen wir heute?“, 
 
    „Ja genau. Wir werden dort versuchen, in den Übergang zu gehen und hoffen, dass das höhere Wesen uns empfängt“, 
 
    „Und wenn es uns empfängt, werden wir genau fragen, wie wir die Hexe besiegen können“, sagte Finn energisch. 
 
    Alle schienen nicht viel Hunger zu haben, denn sie waren recht schnell fertig mit frühstücken und genossen es nicht so wie sonst. Auch waren alle recht still dabei, die Stimmung war gedrückt durch die gestrigen Erlebnisse. Denn diese hingen allen noch in den Knochen. Nach einer Weile stand Jenaya auf und zog sich Schuhe an, Lea und Finn folgten ihr.  
 
    „Ich denke wir sollten langsam los. Wir drei wollen Antworten“, lächelte sie, Finn und Lea nickten. Nachdem alle ihre Schuhe und Jacken anhatten, öffnete Jenaya die Haustür und sie stellten sich vors Haus in den Garten. Jenaya nahm Finn und Lea an die Hand. 
 
    „Seid ihr bereit?“, fragte Jenaya. 
 
    „Bereit“, nickten Finn und Lea. 
 
    Ein Rauschen ertönte und alle standen plötzlich an einer Klippe. Das aufgewühlte Meer rauschte mit Getöse gegen die Klippen. Das Donnern und Grollen der zerschellten Wellen, donnerte über die Landschaft. Das Gras war nass, aber ganz saftig grün. Es roch nach Meer und Wiese, denn der Wind peitschte vom Meer über die Landschaft hinweg. Das Gras bog sich im Wind hin und her.  
 
    Der Himmel war grau und leicht nebelig, dieser diesige Zustand überzog alles und jeden mit einem nassen Film. Leas Haare kräuselten sich sofort bei der Feuchte, die in der Luft lag. Beide fühlten gleich im Inneren, dass hier etwas anders war. Sie spürten einen besonderen Frieden in sich. 
 
    „Wo sind wir?“, fragte Finn. 
 
    „Wir sind in England! Auf einer Insel. Hier an diesem Ort ist eine besondere energetische Konstellation. Vielleicht spürt ihr das schon. Ich schlage vor, wir versuchen zu meditieren“, antwortete Jenaya. 
 
    „Meditieren?“, fragte Lea. 
 
    „Ja laufen wir ein kleines Stück an dieser Klippe entlang und über die Wiese. Dort wo sich jeder am besten fühlt, setzt sich derjenige hin und versucht gedanklich in die Ruhe zu kommen. Das Hier und Jetzt ganz bewusst zu machen und versuchen alle Ängste und Emotionen loszulassen. Einfach schauen was passiert. Denn es reicht, wenn einer von uns zum höheren Wesen darf. Daher schlage ich vor, wir versuchen uns einfach hier eine Verbindung zu schaffen“, lächelte Jenaya. 
 
    „Das klingt gut. Dann wollen wir mal“, sagte Lea. Langsam schlenderten die drei los. Sie fanden eine Stelle auf der Klippe, wo es einen kleinen Absatz gab, wie ein Minital zwischen den Klippen. Gerade genug Platz für drei Leute. Ohne etwas zusagen setzte sich Jenaya dort runter mit Blick aufs Meer. Finn und Lea folgten ihr und setzte sich je an die Seite und sich gegenüber.  
 
    So das jeder genug Platz hatte und sie sich selbst mit ausgestreckten Armen nicht berühren würden. Lea lächelte Finn an. Dieser kleine Ort an der Klippe war perfekt. Denn hier rauschte der Wind nicht so doll, sondern über sie hinweg.  
 
    Jenaya setzte sich in den Schneidersitz und schaute aufs Meer. Dann begann sie langsam aus und einzuatmen und schloss die Augen, ihre Hände lagen offen auf ihren Knien und sie konzentrierte sich auf die Geräusche der Umgebung. Lea und Finn machten es ihr gleich. Das Meer und der Wind waren so laut, doch dieses friedvolle Kribbeln im Inneren war so stark, dass alles was passiert war in den vergangenen Tagen, Wochen, in den Hintergrund rutsche und alle für diesen Moment vergessen konnten. Alle lächelten, genossen das Hier und Jetzt. 
 
    Die Zeit verstrich wie im Fluge, denn Lea verspürte kein Zeitgefühl mehr. Alles schien endlos dort an der Klippe und in diesen Moment. Lea spürte eine Wärme, erst am Kopf, dann an ihren Schultern und schlussendlich über den ganzen Körper. Es wurde ruhiger, bis alle Umgebungsgeräusche verstummten und nur noch diese Wärme durch ihren Körper floss. Sie hatte das Gefühl, dass die Sonne durch das diesige Wetter kam und sie trocknete, denn die Feuchte in ihrer Kleidung, spürte sie nicht mehr. Lea blinzelte, es war wirklich sehr hell. Dann öffnete sie ihre Augen ganz und blickte in die Augen eines älteren Mannes, er lächelte freundlich. Lea schaute sich um, Finn und Jenaya standen ebenfalls mit in diesem leeren Raum.  
 
    Der alte Mann setzte sich und machte eine Handbewegung und zeigte ihnen, sie sollten sich doch ebenfalls setzen.  
 
    Wie auf Wolken saßen sie in diesem weißen Nichts. Es gab in diesem Zimmer nichts zu sehen, außer zu spüren. Diese Wärme und weiche Umgebung, der innere Frieden.  
 
    „Ich grüße euch Reisenden hier im Übergang der Zeit. Im Nichts und doch, wo alles existiert“, begann er mit sanfter Stimme zu sprechen. Dieser Mann trug einen Bart, langes Haar und seine Kleidung war so weiß und rein wie die Umgebung. Seine blauen Augen strahlten voller Güte und Weisheit. Ganz langsam erschien etwas Farbe in seiner Kleidung. Das reine Weiß, wich langsam ein kräftiges Lila. Nun saß der Herr in einem lila Gewand mit Umhang vor ihnen und ein seltsamer Stab mit einem eingerollten Anfang bildete sich vor ihnen, er lächelte. 
 
    „Wer bist du?“, fragte Lea. 
 
    „Wer ich bin, ist nicht wichtig in diesen Abschnitt von Raum und Zeit. Hier bin ich der, den ihr braucht. Warum seid ihr hier?“, fragte der Mann. 
 
    „Wir sind hier, weil wir eine Mission vor uns haben und wir möchten Erfolg dabei haben“, sagte Finn. 
 
    „Ihr fürchtet euren Gegner?“, 
 
    „Unser Gegner ist die schwarze Hexe. Wir haben vor in die Spiegelwelt zu gehen“, erklärte Finn weiter. 
 
    „Warum?“, 
 
    „Sie hat meinen Bruder und eine Freundin dorthin entführt. Wir haben beschlossen, beide zurückzuholen“,  
 
    „Wir beobachten ihr treiben, uns gefällt es nicht, was sie macht. Daher hat die weiße Bruderschaft beschlossen, euch zu helfen“, erklärte der Mann und zog aus seinem Umhang ein Kästchen mit goldenen und violetten Verzierungen heraus und legte es vor sich, in die Mitte der Gruppe. Aus der anderen Seite des Umhanges holte er einen kleinen weißen Stab hervor. Es war ein Kristallstab und im inneren dieses Kristalls, verschwommen ebenfalls die Farben Lila und Gold, wie kleine Wolken tanzten sie darin umher. 
 
    „Was sind das für Dinge?“, fragte Lea. 
 
    „Diese Sachen wurden für euch entwickelt“, dabei rollte der Kristallstab zu Lea. Dieser passte genau in ihre Hände. Liebevoll betrachtete Lea diesen. 
 
    „Für was ist dieser Stab?“, fragte Lea nach, denn sie spürte, dass eine mächtige Kraft von diesen ausging. 
 
    „In der Spiegelwelt gibt es einen Fluss, der Negativstrom Satna. Ihr müsst dort zur Quelle und den Stab hineinstecken, damit diese Quelle langsam versiegt. Die Hexe zieht darüber ihre Kraft und ihre Hellsichtigkeit. Damit könnt ihr beide ihre Kräfte schwächen und teilweise ganz nehmen“, erklärte der Mann mit einer ernsten, eindringlichen Stimme. Alles weiche, war aus seinem Gesicht entwichen und schaute streng zu Lea. Lea nickte und schloss entschlossen ihre Hand um den Stab. Dann schwebte das Kästchen zu Finn und der Mann blickte zu Finn. 
 
    „Wenn ihr sie geschwächt habt, sucht ihr eure Freunde. Ihr werdet auf den Weg dorthin auf die Hexe treffen, die euch daran hindern will. Im Kampf müsst ihr sie ablenken damit du dieses Kästchen genau unter sie positionieren kannst oder ihr so nahe kommen kannst, dass dieses Kästchen sie berührt“, 
 
    „Was passiert, wenn sie das Kästchen berührt?“, fragte Finn und hielt das Kästchen fest umschlossen mit beiden Händen. 
 
    „Sobald die Hexe in Berührung damit kommt, öffnet sich das Kästchen und sie wird hineingezogen. Sie wird sich nicht wehren können, die Macht des Kästchens ist stärker. Sobald sie darin verschwunden ist, schließt sich das Kästchen wie ein Käfig. Achte gut darauf und bring es wieder mit in diese Welt“, 
 
    „Ich bringe das Kästchen mit und was mache ich dann damit?“, fragte Finn. 
 
    „Du gibst es ihr und sie bringt es sofort mir“, sagte der alte Mann und nickte zu Jenaya. Sie nickte und faltete dankend die Hände zusammen. 
 
    „Ich werde es dir und der weißen Bruderschaft bringen“, dabei senkte sie ehrfürchtig den Kopf und der alte Mann nickte und lächelte alle an. 
 
    „Wir werden die Hexe verwahren und nun ist es für euch Zeit“, erklärte der Mann und hob seinen Stab an und donnerte ihn auf den Boden, eine lila Welle ging durch den Raum. 
 
    Finn und Lea wollten sich gerade bedanken, als sie das Rauschen und Getöse des Meeres wieder hörten. Alle öffneten die Augen. Sie saßen wieder an der Klippe, doch Finn hatte das Kästchen in den Händen und Lea den Kristallstab. 
 
    Jenaya lächelte und formte mit ihren Händen zwei Umhängetaschen und reichte beiden je eine, damit sie den Gegenstand verstauen konnten.  
 
    „Wie geht es euch?“, fragte Jenaya beide, als sie ihnen die Taschen reichte. 
 
    „Das war ein unglaubliches Erlebnis. Wer dieser Mann wohl war?“, fragte sich Lea und Jenaya grinste nur. 
 
    „Ich bin aufgeregt, fühle mich gut und würde am liebsten sofort diese Hexe einfangen! Wir werden es schaffen!“, sagte Finn entschlossen. 
 
    „Das denke ich auch. Dann lasst uns zurückreisen?“, fragte Jenaya und beide nickten und reichten Jenaya die Hand. 
 
    Mit einem Rauschen standen alle drei wieder im Magierdorf, aber vor der Haustür von Raxy. 
 
    „Kommt mit“, sagte Jenaya und klopfte bei Raxy an. Die Tür ging auf und Jenaya ging direkt hinunter in den Keller, wo das Labor von Raxy war. Unten angekommen öffnete sie die Tür. Kerzen brannten und an dem kleinen Labortisch saßen Raxy und Heldir. Dieser sprang auf, als er Jenaya sah. 
 
    „Wie weit seid ihr?“, fragte Jenaya. 
 
    „Wir haben einen Weg gefunden, wie ich die Brücke zum Spiegelschattenreich schlagen kann“; sagte Heldir entschlossen und erleichtert. 
 
    „Das freut mich sehr zu hören! Was ist mit der Karte?“, fragte Jenaya erneut und Raxy faltet ein größeres Blatt Papier vor ihnen auf den Tisch auf. Finn, Lea standen links und rechts von Jenaya, diese zog das Papier zu sich und betrachtete es. 
 
    „Mm sehr gut. Ich denke an diesen roten Punkt ist die Brücke, der geschaffene Übergang?“, 
 
    „Ja genau“, sagte Heldir. 
 
    „Dort müssen sie hin, um auch wieder zurückzukommen?“, 
 
    „Ja genau. Ich schlage dort die Brücke hin und halte sie so lange, bis sie darüber zurückkommen“,  
 
    „Das kostet ja viel Energie. Wirst du Hilfe brauchen?“, fragte Jenaya. 
 
    „Ich werde einen Torwächter auf der anderen Seite beauftragen die Brücke zu bewachen und niemand anderes herüberzulassen außer die vier Menschen später“, erklärte Heldir. 
 
    „Duga?“, fragte Jenaya nach und Heldir nickte und setzte sich wieder hin. 
 
    „Was ist, wenn er dir nicht gehorcht?“, fragte Jenaya ernst. 
 
    „Dann muss ich über die Brücke gehen“, sagte Heldir leise. 
 
    „Ich werde bei dir sein“, krächzte Raxy und legte ihre Hand auf Heldir, da es ihm Angst machte. 
 
    „Ich bleibe während der Zeit in deinem Haus und helfen dir so gut ich kann, ohne das du auffliegst“, sagte Jenaya, Heldir nickte und Jenaya fügte hinzu: „Mir ist absolut bewusst, welches Risiko du für mich/ uns eingehst und dafür möchte ich dir danken“, dann ging Jenaya um den Tisch und nahm ihn in den Arm. Heldir, der auf den Stuhl sitzen blieb, legte seinen Kopf an ihre Schulter und kämpfte mit den Tränen.  
 
    „Danke“, sagte er leise und bei Jenayas Berührungen flogen kleine Lichtblitze durch den Raum und zwischen den beiden. 
 
    „Ich werde da sein und alles tun was ich kann. Wir schaffen das, ich bin sehr stolz, dass ich mich auf dich verlassen kann und du an meiner Seite kämpfst!“, sagte Jenaya ernst und strich ihm die Haare aus dem Gesicht, um in seine Augen zu schauen.  
 
    Bei der Berührung ihrer Hände durchzogen kurzzeitig die dämonischen Gesichtszüge über Heldirs Gesicht. Er verzog das Gesicht, doch blickte er in Jenayas Augen und lächelte sie an. Dann löste sie sich wieder von Heldir und blieb neben Lea und Heldir stehen und drehte die Karte wieder zu sich. 
 
    „Was ist das?“, dabei tippte sie auf einen Bereich mit schwarzen Linien. 
 
    „Wir denken das dort ein Bereich ist, wo die Hexe ihre Kräfte auftankt. Wo die Hexe sich oft aufhält. Also von dem Bereich am Besten gleich fernhalten“, sagte Raxy. 
 
    Bei dem Satz schaute Jenaya auf und meinte nur: „Ist gut“,  
 
    „Habt ihr einen Plan?“, fragte Raxy daraufhin. 
 
    „Nein leider noch nicht“, entgegnete Jenaya bevor Lea oder Finn was sagen konnten. Dabei blickte sie auf die Karte und schaute niemandem an. Lea und Finn warfen sich kurz fragende Blicke zu, doch sagten nichts. 
 
    „Der blaue Ort hier ist der, wo sich die anderen befinden?“, 
 
    „Ja genau, die graue Linie ist der Weg, den ich empfehle dorthin. Also rot der Brückenpunkt, blau das Gefängnis, wo die anderen sind, den grauen Bereich eher der zu meiden ist und der schwarze gefährlich“, erklärte Raxy stolz und zeigte während ihren Erklärungen auf der Karte rum. 
 
    „Gut ich danke euch! Können wir die Karte schon mitnehmen?“, fragte Jenaya und Raxy nickte. 
 
    „Gut dann starten wir morgen. Ich gebe euch bescheid, wann es losgeht“, sagte Jenaya und beide nickten. Zum Abschied berührte Jenaya Heldirs Schulter und schaute ihm direkt in die Augen und sagte: „Bis morgen.“ Heldir verzog das Gesicht, als ob Jenaya was anderes sagte. Dann verabschiedeten sie sich und Jenaya berührte Lea und Finn. Alle drei verschwanden aus dem Raum. 
 
    Sie standen nun direkt in Jenayas Wohnzimmer. Jenaya ließ sich in den Sessel fallen und schaute nachdenklich. Mit einer Handbewegung ging der Kamin an. Finn und Lea setzte sich ebenfalls und umklammerten ihre Taschen. 
 
    „Warum hast du ihnen nichts vom Plan gesagt?“, fragte Finn. 
 
    „Mm es ist besser, wenn nur wir drei es wissen. Wir sollten über diese Details auch kein Wort mehr verlieren. Wir wissen nicht, ob es sonst schiefgeht, wenn die Hexe irgendwie davon erfährt“, sagte Jenaya während sie sich nachdenklich an ihren Lippen spielte. 
 
    „Ist alles ok?“, fragte Lea. 
 
    „Ich bin nicht sicher. Raxy hat uns angelogen! Ich weiß nur nicht warum. Das macht mich stutzig. Vielleicht hat sie einen Gewissenskonflikt, weil die schwarze Hexe ihre frühere Meisterin war“, erklärte Jenaya. Finn und Lea blickten sich erstaunt an. Dann breitete Jenaya nochmal die Karte aus und tippe auf die schwarzen Linien: „Ich vermute, dass ihr hier als Erstes hinmüsst, um die erste Aufgabe zu erledigen“, dabei schaute sie Lea direkt an. 
 
    „Ich verstehe“, sagte Lea und schaute auf die Karte. 
 
    „Danach, wenn ihr euch auf den Weg zu dem blauen Punkt macht, denke ich ist es besser, wenn ihr auf euer Bauchgefühl hört. Also vielleicht nicht den eingezeichneten Weg entlang geht, sondern dort in der Spiegelwelt genau schaut, was sich richtig anfühlt. Versteht ihr, was ich meine?“,  
 
    „Absolut“, nickte Finn.  
 
    Dann faltete Jenaya die Karte zusammen und gab sie Finn. Dieser verstaute sie in seiner Tasche, zu dem Kästchen. 
 
    „Wann sollen wir morgen kommen?“, fragte Lea. 
 
    „Wir, beziehungsweise ihr, startet heute noch in die Spiegelwelt. Sobald ihr euch bereit fühlt dafür“, sagte Jenaya. 
 
    „Heute noch? Aber du sagtest zu Heldir morgen Mittag?“, fragte Lea verwirrt nach. 
 
    „Ja aber bei der Verabschiedung sagte ich ihm im Inneren, dass wir im Laufe des Tages starten sollten und er sich alleine bereit machen soll. Damit nur er und wir wissen, wann die Brücke geöffnet wird. Er versprach es für sich zu behalten. Auch wenn er dämonische Züge hat, würde ich ihm sogar mein Leben anvertrauen. Ich spüre bis in seine Seele. Bei Raxy, denke ich, müssen wir etwas vorsichtig sein, weil ich nicht weiß, ob der Gewissenskonflikt größer wird“, 
 
    „Das verstehe ich. Ich denke aber Lea und ich wir sind bereit, oder?“, sagte Finn entschlossen und reichte Lea die Hand. Sie drückte seine und nickte. 
 
    „Ich denke auch, ich fühle mich nach dem Besuch und mit dem Plan unbesiegbar“, und dabei kicherte sie. 
 
    „Ja wir sind unbesiegbar“, sagte Finn und strahlte Lea an. Daraufhin stand Lea auf, setzte sich zu Finn und er nahm sie in den Arm. Jenaya lächelte zufrieden beide an und all ihre Anspannung wich wieder aus ihrem Gesicht. Dann machte sie eine Handbewegung und auf den Stuhl erschien Arhus, der am Zeitung lesen war und nichts bemerkte. Jenaya räusperte sich und Arhus blickte hinter der Zeitung hervor. 
 
    „Wie, was? Ich habe doch gerade mein spätes Frühstück genossen“, lachte er los und faltete die Zeitung. 
 
    „Arhus ich brauche deine Hilfe heute. Als Erstes müsstest du später zu Lea und Finn nach Hause reisen und deren Tenkras umdrehen, damit wir länger unbemerkte Zeit haben. Außerdem schlagen wir später die Brücke ins Spiegelreich und ich möchte, dass du mit mir bei Heldir bleibst. Falls jemand anderes über die Brücke kommt oder sonst was passiert“, sagte Jenaya ernst. 
 
    „Das mach ich und ich helfe dir selbstverständlich gerne. Was ist mit den anderen?“, 
 
    „Später, wenn die beiden über die Brücke gegangen sind und wir das Gefühl haben wir brauchen noch Hilfe, weil irgendwas passiert, dann werde ich Galinger und die anderen dazu holen. Aber sonst würde ich es gerne in aller Stille beginnen. Nur wir“, erkläre sie. 
 
    „Ist gut! Wann soll es losgehen?“, fragte er und aus der Küche schwebten mit einem mal Teller mit Essen, Tee und Kuchen ins Wohnzimmer. 
 
    „Nachdem sich die beiden ganz gestärkt haben geht es los“, lachte Jenaya, denn Finn nahm sofort einen der fliegenden Teller zu sich und begann zu essen. Alle lachten und begangen ebenfalls die Dinge zu schlemmen, die in der Luft frei umher schwebten. 
 
    Nachdem alle die letzten Kuchenstücke gegessen und ihren Kaffee dazu ausgetrunken hatten, blickte Jenaya auf: „Habt ihr eure Tenkra Deckel für uns?“, beide nickten und holten diese aus ihren Hosentaschen. Arhus nahm beide an sich. 
 
    „Dann werde ich sie gleich Zeitverlängern und dann komm ich wieder“, erklärte Arhus und holte sein Wingles hervor, drehte es und verschwand als erstes durch Leas Tür. Keine fünf Minuten später erschien Finns Tür und Arhus trat wieder hindurch ins Wohnzimmer. 
 
    „So schon erledigt. Ich behalte die Tenkras, da wir nicht wissen, wann ihr wieder kommt und ich die Zeit notfalls ein weiteres Mal verlängern kann“, erklärte er und alle nickten. Dann fügte Arhus hinzu: „Was mir noch einfällt, Heldren hatte noch Kräuterstränge und Heilungsutensilien für beide gemacht und noch paar andere Sachen. Diese sollten wir noch holen. Ebenso die Schutzsteine von Sahara, oder?“, fragte er und blickte Jenaya an. 
 
    „Wenn wir bei Heldir sind, zaubere ich diese Dinge direkt zu uns und in ihre Taschen. Denn alle werden es bemerken, wenn die Dinge weg sind. Aber dann sind die beiden schon über die Brücke“, erklärte Jenaya und alle nickten zustimmend.  
 
    „Gut wollen wir los?“, fragte Finn lächelnd und stellte seine leere Tasse auf den Tisch. Er schaute voller Mut und Tatendrang in die Runde. Jenaya machte eine Handbewegung und sie standen alle im leeren Raum vor der braunen, verzierten Tür von Heldir. Dieser lief ganz nervös auf und ab bis er die Gruppe sah. 
 
    „Jenaya, was hast du wahrgenommen?“, platze es sofort aus Heldir heraus und er ging auf Jenaya zu. 
 
    „Ganz ruhig, sei unbesorgt. Es gab einen Moment unten bei Raxy im Labor, da hat sich mich angelogen. Wir alle wissen, dass sie die rechte Hand, der schwarzen Hexe war und diese Lüge zeigte mir, dass sie mit einem Gewissenskonflikt kämpft. Daher möchte ich, dass die beiden so still und heimlich, wie möglich über die Brücke in die andere Welt gehen“, erklärte Jenaya und nahm dabei seine Hände. Diese waren schweißnass, es beschäftigte ihn, dass irgendwas in der Luft war. 
 
    „Warum bist du bei mir so sicher, dass ich alles unter Kontrolle haben werde?“; fragte Heldir verunsichert. Jenaya lächelte ihn an und drückte seine Hände fest. 
 
    „Ich sehe bis in deine Seele! Du willst unter keinen Umständen zu dem Wesen zurück, dass du mal warst. Du hast tief in deinem Inneren diese Entscheidung getroffen. Nichts was passieren wird, kann dich von dieser Entscheidung abbringen. Ich kann es sehen“, sagte sie ernst und Heldir sah sichtlich erleichtert aus und atmete tief ein. 
 
    „Na gut! Ich habe an mir gezweifelt. Doch ich sehe in deinen Augen, dass du mich nicht infrage stellst, also warum sollte ich es dann tun?“, dann ließ er ihre Hände los und schaute erleichtert in die Runde und fügte hinzu: „Seid ihr bereit?“, 
 
    „Warte noch kurz“, sagte Jenaya und drehte sich zu Finn und Lea. Sie wirbelte mit ihren Händen und beim Öffnen jeder Hand spürten Finn und Lea, wie sich ihre Umhängetaschen mit Dingen füllten, denn sie wurden schwerer und beulten aus.  
 
    „Das sind noch die Dinge von Heldren und Sahara. Auch wenn ihr sie nicht brauchen solltet, ist es gut, wenn ihr alles dabei habt“, dann schloss sie ihre Hände zusammen vor sich und konzentrierte sich.  
 
    Sie begann zu lodern und schoss plötzlich zwei kleine rote Lichtpfeile ab, die Lea und Finn trafen. Eine starke Vibration ging durch ihren Körper und das Glühen versiegte. Auch Jenaya hörte auf zu leuchten und blickte beide an. 
 
    „Dies stärkt euer Kraftfeld und schützt euch vor energetischem Verlust eurer Kraft. Es wird nicht einfach in der Dunkelheit. Bleibt immer nah beieinander. Diese energetische Linie wird euch helfen. Vertraut auf euch und lasst die mystische Sprache im Inneren erklingen“, sagte Jenaya und trat zur Seite. Finn und Lea nahmen sich an die Hand. Dann sagte Jenaya: „Nun sind sie bereit“. 
 
    Heldir ging auf die Tür zu. Langsam verkrümmte sich wieder seine Gestalt und die Kälte kroch über den Boden. Seine Gestalt veränderte sich und er wurde langsam zu der dämonenhaften Narbengestalt. Jenaya und Arhus standen weiter hinter Finn und Lea. Dann öffnete Heldir die Tür. Auf der anderen Seite flimmerte es grau und Nebelschwaden wabten über den Boden. In der Tür erschien Duga.  
 
    Mit tiefer, rauer Stimme begann Heldir zu sprechen zu Duga: „Bewache die andere Seite der Brücke. Keiner außer den vier Menschen darf sie betreten“, als er so sprach, lief es Lea eiskalt den Rücken runter. Dugas leere Augen starrten in den Raum. Doch er wendete sich ab und verschwand in der Landschaft von der Tür. Heldir drehte sich zu den beiden: „Es ist offen“, und trat zur Seite. 
 
    Lea und Finn nahmen einen tiefen Atemzug, dann ging Finn voraus und zog Lea hinter sich her, durch die Tür.  
 
  

 
   
    Kapitel 9 –  Die Spiegelschattenwelt 
 
    Es roch sofort moderig auf der anderen Seite der Tür. Tatsächlich erschien vor ihnen eine Brücke. Finn und Lea betraten diese. Unter der Brücke war es schwarz. Es schien, als ob es ins Nichts gehen würde darunter. Vorsichtig gingen sie hinüber. Die Brücke war eine recht schmale Hängebrücke, sie schaukelte bei jedem Schritt und knarrte entsetzlich. Lea bekam Angst und schaute nach unten: „Wenn die nicht hält, was denkst du, wo es da unten wohl hingeht?“, 
 
    „Keine Ahnung, aber ich bin sicher die Brücke wird halten.“ 
 
    Nach der Brücke kamen sie auf einen Weg, Duga stand mit seinen fliegenden Schwarzalben neben der Brücke und starrte die beiden an.  
 
    „So unheimlich das Ding“, flüsterte Lea, Duga bewegte sich nicht.  
 
    „Lass uns vorsichtshalber ein Stück von hier weggehen.“ Finn und Lea entfernten sich ein kleines Stück von der Brücke.  
 
    Dann blieben beide stehen und schauten sich um. Alles war karg, grau in grau getauft. Leicht flackerte die Umgebung wie eine unwirkliche Erscheinung. Die Landschaft bestand nur aus Steinen, in den unterschiedlichsten Größen. Grau und schwarz in verschiedensten Farbabstufungen. Die Stämme der Bäume waren gräulich, krank, knochig, morsch und heruntergekommen. Vertrocknetes Moos hing hier und da am Stamm oder auf einem Stein. Spinnweben säumten die Baumkronen. Abschnittsweise sahen sie dunklen Nebel, der mal mehr, mal weniger durchlässig war. Finn holte die Karte aus seiner Tasche und schaute darauf.  
 
    „Laut Karte müssen wir nach links, also in diese Richtung dort“, Lea nickte und blieb ganz dicht bei Finn. Leise schlichen sie über den Steinweg, entlang der kargen Landschaft. Hier und da gab es dunkle, tiefe Löcher neben dem Weg, die ins nirgends zuführen schienen. Sie waren einfach nur dunkel, ohne einen erkennbaren Untergrund.  
 
    „Wir müssen aufpassen, dass keiner von uns in so ein Loch fällt“, sagte Lea, denn eins dieser Löcher befand sich mitten auf ihrem Pfad. Vorsichtig gingen sie am Rand vorbei. Diese seltsame Stille ließ den beiden einen Schauer über den Rücken laufen. Plötzlich blieb Finn stehen.  
 
    „Hörst du das?“, doch bevor Lea antworten konnte, schnappte Finn ihre Hand und kroch mit ihr neben den Weg hinter einen großen Steinhaufen.  
 
    Keine Sekunde zu spät, denn die Umrisse zweier Schattenmänner schwebte über den Boden. Gefolgt von einer schwarzen Kreatur, die einem großen Hund ähnelte. Es machte fürchterliche, ächzende Geräusche. Bald darauf verschwanden sie und es trat wieder Stille ein. 
 
    „Was war denn das für eine Kreatur?“, flüsterte Lea. 
 
    „Ich habe diese schon mal gesehen. An dem Tag, als ich Sahara und die anderen kennengelernt habe.Da hat mich so eins verfolgt“, erinnerte sich Finn. Langsam krochen sie aus ihrem Versteck heraus und liefen weiter über den Weg. Die Nebelbänke waren eiskalt, selbst der Boden gefror in diesen Abschnitt. Das Flackern der grauen Umgebung wirkte so unwirklich auf die beiden.  
 
    Alles sah künstlich erschaffen aus. Tot, inhaltslos. Es machte eine drückende Stimmung auf die beiden, Traurigkeit stieg bei ihnen im Inneren.  
 
    „Ist es noch weit?“, flüstere Lea, als sie einen kleinen Hügel hinauf stiegen. Finn zuckte mit den Achseln. Leise liefen sie weiter. Bevor sie an den Scheitelpunkt des Wegs kamen, machte Finn eine Handbewegung und beide duckten sich. Vorsichtig schauten sie über den Hügel hinab, wo der Weg entlang ging. Finn erkannte das Wasser. Einen Fluss, aber ohne Bewegung. Ein stehendes Gewässer, trüb bis tiefschwarz. Nebel waberte auch dort über den See hinweg. An den Stellen gefror das Wasser an der Oberfläche. Wenn der Nebel sich lichtete, taute auch das Eis wieder weg. Beide erkannten einen Höhleneingang, in den der Fluss ging. 
 
    „Ich denke wir müssen in die Höhle. Dort werden wir mit Sicherheit die Ursprungsquelle finden“, erklärte er. Finn und Lea gingen über den Hügel, hinab zum Wasser. Es roch nach Schimmel umso näher sie dem Wasser kamen. 
 
    „Der Geruch ist fürchterlich. Mir wird fast schlecht“, sagte Lea und fächerte sich mit der Hand Luft zu. 
 
    „Versuch, es zu ignorieren. Konzentrieren wir uns auf unsere Aufgaben. Bald sind wir bei den andern und dann nichts wie weg hier“, Lea nickte, aber hatte Mühe sich zu konzentrieren.  
 
    Beide liefen am Rande des Wegs entlang. Kurz vor der Höhle verließen sie den Pfad und schlichen über die Steine entlang. Sie schauten seitlich erst mal in die Höhle hinein, bevor sie hineingehen würden. Doch es war so finster darin. Nur leichtes, flackerndes Licht im Inneren ließ sie erahnen, dass sich darin etwas befinden musste.  
 
    Ab und zu hörten sie ein ächzendes und ein leises plätscherndes Geräusch aus der Höhle heraus. 
 
    „Was ist das?“, fragte Lea.  
 
    „Ich weiß es nicht. Ich schlage vor, wir schleichen uns hier am Rande entlang und schauen, was sich darin befindet“, erklärte Finn und ging mit gezücktem Zauberstab voraus. Lea holte auch ihren Stab hervor und blieb ganz dicht hinter ihm. Der Weg zwischen der Höhlenwand und dem Wasserstrom war recht schmal.  
 
    Ab und an kam eine Ausbeulung von der steinernen Felswand, sodass sie sich vorsichtig drumherum winden mussten. Finn blieb jedes Mal stehen und versuchte Lea die Hand zu reichen oder diese etwas festzuhalten. Sie krallte sich an die Felswand, um ja nicht ins Wasser zu fallen.  
 
    Je näher sie ins Innere kamen, umso mehr ließ der Gestank nach. Aber ein neuer Geruch, nach verdorbenem Fisch, wurde stärker. Dann machte der Pfad eine Kurve und ein Felsvorsprung erschien ihnen auf dem Weg. Finn blieb stehen und schaute vorsichtig darüber. Ruckartig zog er seinen Kopf wieder herunter und war ganz blass. 
 
    „Was ist los? Was ist da?“, fragte Lea. Sie war zu klein um über den Felsvorsprung sehen zu können. 
 
    „Dort am Licht sitzt ein riesiges Vieh“, flüsterte Finn. 
 
    „Ein riesiges Vieh?“, fragte Lea nach mit aufgerissenen Augen. Finn nickte und faltete seine Hände zusammen. Lea verstand sofort und ließ sich vorsichtig von Finn hochheben, um über den Felsvorsprung zu schauen.  
 
    Nach ein paar Sekunden ließ er sie wieder runter. Lea verzog das Gesicht. 
 
    „Das sieht aus, wie der Umriss einer Riesenkrake“, flüsterte Lea. 
 
    „Ja du hast recht. Ideen was wir jetzt machen?“, fragte Finn und schaute nochmal über die Felsen. Lea schaute nachdenklich. 
 
    „Ich habe eine Idee, heb mich hoch“, sagte sie und Finn tat das sofort Paar Minuten später winkte sie und er ließ sie wieder runter. 
 
    „Und?“, fragte Finn. 
 
    „Auf einem unserer Ausflüge haben wir doch gelernt, dass Geister an Gegenstände gebunden sind, oder?“, 
 
    „Ja, und?“, 
 
    „Bei der Lichtquelle steht eine kleine Statue, die genauso aussieht wie die Kreatur. Ich wette mit dir, dass dieses Wesen an diese Statue gebunden ist. Wenn wir also den Gegenstand zerstören, glaube ich, lösen wir das Wesen auf. Es kann hier ja sonst nicht existieren“, erklärte Lea und blickte dabei sehr ernst.  
 
    Finn schaute wieder über die Felsen. Nach ein paar Sekunden duckte er sich wieder. 
 
    „Man du hast recht. Mir ist diese Statue vorhin nicht aufgefallen“,  
 
    Lea schaute in ihre Tasche. „Schau mal nach was du für Dinge in deiner Tasche hast, vielleicht gibt es was, das uns hilft“, sagte sie und Finn öffnete seine Tasche.  Lea blickte mit rein und nahm etwas heraus. 
 
    „Ich habe eine Idee“,  
 
    „Ja?“, grinste Finn freudig. 
 
    „Also ich zaubere mich unsichtbar, werfe vor der Kreatur diesen Kräuterstrang. Dieser ist einer um die Zauberkraft zu blockieren oder zu entziehen. Damit setzte ich das Ding außer Gefecht, hole die Statue und werfe sie dir zu. Du musst sie dann zerstören“, 
 
    „Was ist, wenn die Statue dort fest auf dem Sockel ist?“, 
 
    „Ich habe einen Zauberspruchverstärker bei mir“, dabei zeigte sie in ihrer Tasche auf einen anderen Kräuterstrang. 
 
    „Guter Plan“, grinste Finn. 
 
    „Uniso“, flüstere Lea und schwenkte dabei ihren Zauberstab über ihren Kopf, sofort war sie verschwunden. 
 
    „So cool“, flüsterte Finn. 
 
    „Du musst mich herüberheben“, hörte er Leas Stimme und kurze Zeit darauf spürte er sie bei sich. Er hob sie hoch und hörte, wie Lea am oberen Rand Fuß fasste.  
 
    Lea drückte sich entlang der Wand und ließ das Ding keine Sekunde aus den Augen. Die Krakenerscheinung flackerte, wie eine Fata Morgana. Die Augen blitzen rot, die riesigen Tentakeln gingen durch den ganzen Raum. Immer wieder rollte das Ding einen davon ein und ließ es in der Nähe der Lichtquelle herunterfallen.  
 
    Oder ins Wasser, was dieses plätschernde Geräusch verursachte. Das Vieh stank entsetzlich, Lea rümpfte die Nase. 
 
     Kurz vor dem Tier, schmiss sie leise den Kräuterstrang direkt vor den Kraken. Es knallte, alle erschraken dabei. Der Krake wurde wütend und schlug mit seinen Tentakeln wie wild hin und her. Lea hatte Mühe, diesen Schlägen auszuweichen. Lea merkte, dass das Tier jetzt wachsam war und wie wild seine Statue verteidigte. Sie konnte sich ihr nicht nähern, ohne getroffen zu werden. 
 
    „Spofa“, flüsterte sie und richtete ihren Stab auf die Statue, diese flog in hohem Bogen über die Tentakeln hinweg und landete genau bei ihr. Lea griff schnell nach ihr und rannte ein Stück weg.Sie holte aus und schmiss es zu Finn. Langsam flackerte ihre Erscheinung und man konnte ihre Umrisse wieder sehen.  
 
    Die Statue flog in hohen Bogen zu Finn, dieser zeigte mit seinem Zauberstab darauf und schrie:  
 
    „Expaton“, ein Schlag traf die Statue. Diese zersprang augenblicklich in unendlich viele Teile. Der Krake holte aus und traf Lea fast, doch sie sprang einfach über Finn hinweg, runter vom Vorsprung. Der Riesenkrake machte quälende Geräusche, zappelte und es schien, als ob er langsam vertrocknen würde. 
 
     Die Haut wurde blass, das Schwarz entwich, die Umrisse hörten auf zu flackern. Langsam zog sich der Kraken zusammen und wurde immer kleiner. Finn wollte schon über den Felsvorsprung klettern, doch Lea zog ihn zurück. 
 
    „Warte“, sagte sie und schaute besorgt. 
 
    Dann knallte es und Teile des Kraken, flogen wie Geschosse durch die Höhle. Einige Stücke sprengten Löcher in die Wände und den Boden. Dann trat Stille ein. 
 
    „Woher wusstest du, dass das Ding explodieren wird?“, fragte Finn überrascht. 
 
    „Es war so ein Gefühl“, 
 
    „Wir hatten Glück, dass dein Plan so gut funktioniert hat“, grinste Finn. Er kletterte über den Absatz hinweg und zog Lea nach oben. 
 
    „Danke. Ich denke, das haben wir der mystischen Sprache zu verdanken. Ich habe sie so klar wie nie zuvor in mir gehört“, sagte Lea und freute sich. 
 
    Langsam glitten sie am Rande der Hölle entlang. Das Licht, welches bei der Statue stand, wurde dunkler und erlosch schlussendlich.  
 
    Nun standen beide im dunkeln, am Rand der Höhle. 
 
    „Na toll“, sagte Lea. 
 
    „Dunada Petrosa“, flüsterte Finn und zwischen ihnen erschien eine Öllampe. Finn grinste und nahm sie am Henkel hoch. 
 
    „Wow“, sagte Lea und folgerte ihm und dem Lichtschein durch die Höhle. 
 
    Sie näherten sich dem Punkt, andem der Kraken zuvor gesessen hatte. Finn leuchtet mit seiner Lampe. Einpaar Treppenstufen kamen zum Vorschein, Finn half Lea hoch. Es war wie eine kleine Anhöhe und ganz oben erschien ein Becken. Klein, wie ein Waschbecken, welches eine tiefe Einkerbung, in der Mitte des Beckens hatte. Daraus lief die schwarze Wasserflüssigkeit, die in Schüben über die kleinen Treppenstufen floss, in den Fluss. 
 
    „Das müsste die Ursprungsquelle sein“, sagte Finn und leuchtet in die Mitte. Lea schaute und nickte zustimmend. Sie holte den Kristallstab hervor und schaute Finn an. 
 
    „Ich denke ich muss den Kristallstab dort in die Einkerbung hineinstecken. Oder?“, fragte sie verunsichert, doch Finn nickte zustimmend. Langsam und vorsichtig steckte sie die Spitze des Kristallstabs in die Öffnung des Beckens. Es gab ein Klacken, als der Stab die Öffnung ganz umschloss. Die Quelle versackte, kein Wasser floss mehr über die Stufen in den See. Lea blickte enttäuscht und wollte gerade etwas sagen, als der Kristallstab anfing lila zu leuchten und immer heller wurde. Das Innere des Kristalls fing an zu pulsieren und in weiteren Abständen, glitt dieser violette Strahl über die Stufen und traf auf das Wasser. Die Höhle vibrierte, zittertete und ein Grollen ertönte. 
 
    „Schnell, lass uns gehen“, sagte Finn und packte Leas Hand hastig. Die Höhle begann einzustürzen, sie rannten auf dem schmalen Pfad entlang. Finn sprang als Erstes den Vorsprung herunter und half danach Lea. Finn rannte los, in der einen Hand die Lampe an der anderen Hand Lea. Beim ersten schmalen Stück ließ er Lea los. Er drückte sich daran vorbei und wartete auf sie.  
 
    Umso weiter sie nach draußen kamen, umso besser konnten sie was erkennen. Finn ließ die Öllampe fallen, denn die Decke begann ganz einzubrechen und der See verschwand im Nichts.  
 
    „Komm schneller“, sagte Finn und mit einem Sprung waren beide aus der Höhle, als diese ganz wegbrach hinter ihnen. Das Wasser floss in die Dunkelheit und ins Nichts, bis es ganz abgelaufen war. 
 
    Finn und Lea lagen am Rand des Wegs auf den Steinen, da sie aus der Höhle seitlich heraus gesprungen waren, bevor diese ganz wegbrach. Beide atmeten durch. 
 
    „Erster Teil geschafft“, grinste Finn und holte die Karte wieder hervor und breitet sie aus. 
 
    „Also wir laufen jetzt zurück in Richtung Brücke und kurz vorher kommen wir an die Kreuzung, in die Richtung der blauen Zone. Dort entscheiden wir dann nochmal in welche Richtung wir weitergehen“, erklärte Finn und Lea nickte.  
 
    Finn stand auf und half Lea auf die Beine. Sie schauten sich nochmal um, die Höhle und das Wasser waren ganz verschwunden.  
 
    „Schau mal, ich glaube es bröckelt alles weiter oder“, sagte Lea und kniff die Augen zusammen, um noch klarer zu sehen. 
 
    „Du hast Recht, als ob sich diese Welt auflöst. Komm, wir sollten uns beeilen“, sagte Finn und packte hastig die Karte wieder weg. Diesmal liefen sie schnellen Schrittes den Berg hinauf, schauten aber vorsichtig auf die andere Seite und stiegen dann schnelleren Schrittes den Weg wieder herunter. In Richtung der Brücke, von der sie gestartet waren. 
 
    „Kommt mir das nur so vor oder wird das dunkle Moos etwas grüner?“, sagte Lea, die aufgeregt nach links und rechts schaute. Finn blicke sich um: 
 
    „Ja stimmt. Schau, auch der Nebel fängt an lichter zu werden. Das hat bestimmt damit zu tun, dass wir die Quelle zerstört haben“, sagte Finn und Lea nickte. 
 
    Schnell kamen sie wieder in die Nähe der Brücke und sahen Duga von Weitem, doch vor der Brücke taten sich zwei Wege auf. Finn blieb an der Kreuzung stehen. 
 
    „Dieser hier war die Empfehlung von Raxy. Den anderen sollten wir ihrer Meinung nach meiden. Was denkst du?“, fragte Finn.  
 
    Lea blickte rechts in den Weg. Dieser war Raxys Empfehlung, wirkte heller und kein Nebel war zu sehen. Der Linke hatte deutlich wabernden Nebel durch den sie nicht schauen konnte. 
 
    „Ich weiß dieser dort sieht unheimlicher aus, aber irgendwie misstraue ich Raxy“, sagte Lea. 
 
    „Geht mir genauso. Also ab in den Nebel?“, fragte Finn und Lea nickte.  
 
    Vorsichtig gingen sie den Weg entlang und hinein in den Nebel. Dieser war kalt und dicht. 
 
    „Ich sehe fast garnichts mehr und es ist kalt“, sagte Lea und griff nach Finns Hand. 
 
    „Enwaro“, hörte Lea Finn flüstern und augenblicklich wurde ihr warm. Etwas hüllte sie ein, wie eine Decke. „Wird dir auch warm?“, fragte Finn. 
 
    „Oh ja, danke und mir fällt auch was ein- Blis“, flüsterte Lea. Ganz langsam öffnete sich der Nebel und beide konnten weiter schauen, als bis vor ihre Füße. 
 
    „Toll den Nebel zu lichten. Das ich darauf nicht gekommen bin“, sagte Finn. 
 
    „Nein besser, wir können einfach durch den Nebel schauen, ohne dass er sich auflöst. Ich dachte, vielleicht ist der Nebel nicht schlecht. Wenn wir nicht hindurchsehen können, heißt das vielleicht die anderen auch nicht. Also keiner sieht uns“, lachte Lea. 
 
    „Spitzten Idee. Schau“, 
 
    Beide schauten sich um. Der Weg schien im Nichts zu schweben, denn links und rechts ging es ins dunkle Unbekannte. Nicht weit von ihnen entfernt, konnten sie den anderen Pfad sehen, der parallel zu ihrem verlief. Dieser kam mal näher und ging mal wieder weiter weg von ihnen.  
 
    Leise gingen sie weiter durch den Nebel und schauten vorsichtig vor sich her. Überall waren diese Löcher im Boden und dieser wurde mal schmaler mal breiter.  
 
    „Ich glaube ohne deinen Spruch, wäre bestimmt einer von uns schon längst dort heruntergefallen“, sagte Finn, als der Pfad sehr schmal wurde und gleichzeitig schwarze Löcher im Untergrund waren. 
 
    „Ja das denke ich auch. Sag mal, wenn wir auf die Hexe treffen, wie wollen wir dann vorgehen?“, fragte Lea. 
 
    „Ich bin nicht sicher, aber ich bin so wütend auf sie .für das was sie uns und meiner Familie alles an Kummer angetan hat. Ich würde ihr am liebsten wehtun“, erklärte Finn, während sie weiter über den Weg liefen. 
 
    „Das verstehe ich. Wir sollten uns auf jeden Fall etwas überlegen, damit du nah genug an sie ran kommst, um sie zu überwältigen“, sagte Lea und lief hinter ihm her. 
 
    „Ja absolut. Aber ich denke wir schauen jetzt, wie weit wir kommen und was uns noch erwartet. Wir sehen dann weiter“; erklärte er ernst. Lea blieb plötzlich stehen. 
 
    „Hörst du das?“, fragte Lea und hielt die Luft an.  
 
    „Ne was?“, fragte Finn, der noch ein paar Schritte weiter gelaufen war. Lea winkte aufgeregt, woraufhin  er stehen blieb. 
 
    „Ich höre Stimmen“, flüsterte sie und zog ihren Zauberstab hervor. 
 
    Finn tat es ihr gleich und lauschte auch in die Umgebung. Eine Stimme war zu vernehmen, wütend schrie diese. Langsam und wachsam liefen sie ihren Pfad entlang, als sie nach einer Kurve, wieder näher an den anderen Pfad kamen. Lea zeigte rüber. 
 
    Dort stand sie, die schwarze Hexe. Wut entbrannt stampfte sie auf den Boden und schrie eine Horde von Schattensöldner und die Hundekreaturen an. Die Hexe hatte sich verändert, sie war nicht mehr durchsichtig, schwebte nicht mehr. Sie stand mit beiden Beinen auf dem Boden. Ihr spitzer Hut wackelte bei ihrem Geschrei hin und her. Finn und Lea bleiben ganz still und lauschten. 
 
    „Ihr Nichtsnutze, wir werden überfallen und ihr tut nichts. Jemand ist hier eingedrungen. Sucht sie und bringt sie mir! Aaaaaa!“, schrie die Hexe, wutentbrannt und riss den Hut vom Kopf.  
 
    „Schaut mich doch an, oder euch“, schrie sie wieder. Lea zeigte auf einen der Schattenmänner, der erst gräulich wurde, dann eine feste Gestalt annahm und sich zum Schluss ganz auflöste.  
 
    Von der Horde Söldner, wurden es nach und nach weniger, was die Hexe nur noch wütender machte. Sie schleuderte mit Blitzen um sich. Finn und Lea grinsten und schlichen weiter, doch sie waren noch nicht weit genug entfernt, als einer der Blitze durch ihre Nebelbank donnerte und beide vom hellen Lichtstrahl erfasst und sichtbar wurden, trotz des Nebels. Einer der Schattenmänner sah sie und zeigte erneut in ihre Richtung. Diesmal feuerte die Hexe gezielt in ihre Richtung einen Blitz. Der Nebel erhellte sich und die Hexe sah Finn und Lea. Sie riss die Augen auf: 
 
    „IIIHHHHHRRRRR“, schrie sie los und die Söldner machzen sich sofort auf den Weg zu ihnen. Finn und Lea rannten los, doch mit einer Handbewegung der Hexe lichtete sich der Nebel und sie erschien augenblicklich mit lautem Getöse vor ihnen.  
 
    „Ihr wagt es in mein Reich einzudringen?“, schrie sie die beiden an und feuerte einen schwarzen Nebelball auf Finn. 
 
    „Stocha“, schrie Finn und ein unsichtbares Schutzschild erschien, der Nebelball prallte mit einem lauten Krachen von ihm ab. „Aspa“, schrie Finn hinter dem Schild hervor und zeigte dabei mit seinem Stab auf die Steine, die sich auf dem Pfad befanden und schleuderte diese zur Hexe. Doch sie leitete die Geschosse einfach nach links und rechts ab.  
 
    Daraufhin erreichten auch die letzten Schattensöldner Finn und Lea. Lea stellte sich hinter Finn. Rücken an Rücken, begann Lea mit Lichtgeschossen, gegen die Schattenmänner zu schießen und diese von ihnen fernzuhalten. Die Schattenmänner wichen den Geschossen aus, veränderten wieder ihre Gestalt und flehten um Gnade oder um Hilfe. Doch Lea fiel nicht mehr darauf rein und feuerte weiter auf sie. Lea merkte, dass die Schattensöldner geschwächt waren, denn einige lösten sich sofort auf, wenn sie von einem der Lichtgeschosse getroffen wurden. Sie bemerkte den Unterschied und hielt die Schattensöldner in Schacht. 
 
    Die Hexe benutzte beide Hände und machte eine ruckartige Bewegung vom Boden nach oben, da schoss eine Hand aus Stein hervor und raste auf Finn zu. Er schrie: „Expaton“, auch die Hand zerbröselte in viele Teile vor ihnen. 
 
    Die Hexe starrte fassungslos und schrie: „Espo.“ Blitze schossen aus dem Himmel und ihren Händen. Finn erstarrte kurzzeitig, die Blitze aus dem Himmel schlugen links und rechts im Boden ein und die aus ihren Händen kamen direkt auf ihn zu.  
 
    Lea drehte sich ruckartig zu ihm um und sagte: „Aplaso“, ein Käfig bildete sich direkt über ihren Köpfen und die Gitterstäbe reichten sofort bis in den Boden. Die Blitze trafen das Gestell und mit laute surren, wurden diese in den Boden abgeleitet.  
 
    Der Käfig löste sich danach auf und Lea konzentrierte sich wieder auf die Söldner. Diese wurden weniger, umso mehr sie diese mit Licht traf. Lea feuerte viele Lichtkugeln ab und blickte Finn an. Finn wusste genau, dass er sich jetzt bereit machen sollte, um der Hexe näher zukommen.  
 
    Lea feuerte Lichtkugeln auf die Söldner.Sie drehte sich schlagartig zur Hexe und feuerte mit Lichtgeschossen auf sie. Überrascht davon, war die schwarze Hexe beschäftigt den Geschossen auszuweichen. Dann fügte Lea hinzu: „Emso.“ Wurzeln schossen bei der Hexe aus dem Boden und hielten ihre Arme und Beine fest.  
 
    „Uniso“, flüsterte Finn und wurde augenblicklich unsichtbar. Leise flüsterte er: „Waru suma“, und Lea spürte einen Windhauch und vermutete das Finn, wohl verschwunden war. 
 
    Lea hielt den Atem an. Die Hexe war dabei sich zu befreien. Lea schrie: „Emus“ und ein Blitz trat aus ihrem Zauberstab hervor, die Hexe befreite sich mit einer Hand aus der Wurzelschlinge und lenkte den Blitz ab.  
 
    Die schwarze Hexe war so auf Lea konzentriert, dass sie nicht merkte, dass Finn nicht mehr bei Lea war. Finn tauchte leise hinter ihr auf. Der Blitz flog ins Nichts. Die Hexe sah Finn, doch bevor sie was sagen konnte, öffnete Finn das Kästchen und eins ihrer Hände berührten es als Erstes.  
 
    Sofort wurde die Hexe in das Kästchen Stück für Stück hinein gesogen, sie schrie wie am Spieß, doch es war zu spät. Mit lautem Getöse und Geschrei, verschwand sie im Kästchen.  
 
    Als ihre knochigen Beine darin verschwanden, knallte das Kästchen mit voller Wucht zu und fiel auf den Boden. Eine goldene Welle rauschte über den schmalen Pfad hinweg und zerstörte die restlichen Angreifer. 
 
    Dann kehrte Ruhe ein. Lea kniete am Boden und blickte Finn fassungslos an. Finn trat an das Kästchen heran und nahm es vom Boden hoch. Die goldenen Verzierungen waren geradlinig und bildeten ein festes Muster auf der Schatulle. Das Schloss verschwand und die Abtrennung zwischen Deckel und Schachtel, war nicht mehr zu erkennen. Finns Herz klopfte, er blickte Lea an Sie stand auf und Finn ging mit großen Schritten auf sie zu. Beide fielen sich in den Arm und küssten sich. Eng umschlugen standen sie auf dem Weg. Finn löste sich von Lea und wischte ihr den Staub vom Gesicht. 
 
    „Ich kann es nicht glauben, dass es funktioniert hat“, freute er sich überschwänglich und drückte sie. 
 
    „Geht mir genauso“, sagte Lea. Für ein paar Minuten genossen sie ihren Sieg und blieben in dieser Umarmung. 
 
    „Lass uns jetzt die anderen befreien“, lachte Finn und nahm Lea an die Hand. Das Kästchen verstaute er in seiner Tasche. Ihre Herzen klopfen. 
 
    Am Ende des Weges kamen sie in die blaue Zone  der Karte. Wieder erschien eine Höhle. 
 
    „Dort müssen sie drin sein“, sagte Lea aufgeregt und wollte gerade vorlaufen, als der Boden erschüttert wurde.  
 
    Etwas großes schien ihnen aus den Inneren entgegenzukommen. Beide blieben stehen und zückten ihre Zauberstäbe. Lange, schwarze, dünne, Finger umfassten den Eingang der Höhle.  
 
    Das Biest aus der Dunkelheit trat hervor. Seine Augen glühten rot, es war schwarzschleimig, knochig und groß.  
 
    Seine Hände wirkten wie Messer. Sie waren lang, spitz und dünn. Sein Kopf war länglich-oval, seine Nasenlöcher ohne Kontur. Finn gefrierte das Blut in den Adern. Er erkannt es sofort.  
 
    Das Biest, die Kreatur aus seiner Vision. Da schossen schon die langen, dünnen Finger in Richtung Lea. Finn sprang los, schubste Lea weg und das Ding traf ihn. Die langen Finger durchbohrten Finns Rippen. Er schrie auf und sein Blut lief an ihm herunter. Finn sackte auf der Stelle zusammen, sein Blut floss zu Leas Füßen. Die Kreatur kroch weiter aus der Höhle.  
 
    Geschockt rappelte sich Lea auf und nahm erschrocken ihren Stab hoch. Das Biest war bereits aus der Höhle draußen und kroch auf sie zu. Lea blickte kurz zu Finn, der am Boden lag und seine Wunde zuhielt. Unbändige Wut schoss in ihr hoch und sie schwenkte ihren Zauberstab: „Fanasta“. 
 
    Das Biest flog zur Seite. Lea rannte auf ihn zu: „Aspa“, und das Biest rutsche vom Weg und fiel hinunter in das schwarze Nichts. Es quietsche und schrammte noch ein letztes Mal mit seinen dürren Fingern am Rande der Höhle entlang, doch es half ihm nichts. Es verschwand in der Dunkelheit des Bodens, Lea blickte hinterher, um sicherzugehen, dass es im Nichts verschwand.  
 
    Dann schaute sie zu Finn und rannte los. Schmiss sich auf ihn am Boden. Legte ihren Zauberstab neben sich und riss ihn hoch an sich: „Warum hast du das gemacht?“, schrie sie und Tränen schossen in ihre Augen. Finn röchelte und hielt sich die Brust fest. 
 
    „Einzige Möglichkeit dich zu retten“, stammelte er hervor und konnte dabei kaum atmen.  
 
    „Was soll ich jetzt tun?“, schrie Lea und Tränen rannten ihr übers Gesicht. Doch Finn antwortet nicht mehr und schloss seine Augen. Seine Atmung flachte ab. Aus dem anfänglichen Röcheln, wurde unerträgliche Stille. Lea schluchzte los: „Das kann jetzt nicht wahr sein, wir sind soweit gekommen“, schrie sie und weinte. 
 
    Dann fielen ihr, ihre Taschen ein. Lea legte Finn nieder und durchsuchte ihre und Finns Taschen. Heldren hatte doch etwas für die Heilung eingepackt. Tatsächlich fand sie bei Finn ein Döschen, auf der Heilung darauf stand. Lea drehte es hastig auf und schob Finns Kleidung zur Seite.  
 
    Das Blut floss noch immer, hastig schmierte sie großzügig die Paste auf die Verletzungen, bis das Döschen leer war und die Blutung versiegte. 
 
    „Na los“, sagte Lea aufgeregt und wurde ganz ungeduldig. Doch nichts tat sich. Plötzlich fühlte sie im Inneren eine Wärme. Sie schloss die Augen, legte ihre Hände über seine Verletzungen und versuchte sich auf diese Wärme zu konzentrieren. Langsam atmete sie ein und aus: „Bitte, lasst mich ihn heilen“, sagte Lea laut.  
 
    Sie spürte sie eine starke Hitzeentwicklung an ihren Händen und öffnete wieder ihre Augen. Helles Licht bildete sich unter ihren Händen und ihr Zauberstab, der zuvor neben ihr lag, schwebte über ihren Händen. Aus der Perle im Stab, schoss ein rosa Strahl über ihre Hände, auf Finns Verletzungen. Lea konnte sehen, wie die Creme verschwand und sich die Wunden schlossen. Plötzlich riss Finn prustend die Augen auf. Leas Zauberstab fiel runter zu Boden und Lea nahm ihre Hände weg. 
 
    „Wie, wie hast du das gemacht?“, fragte Finn und tastete über seinen Körper. 
 
    „Keine Ahnung“, sagte Lea und starte ihn an. 
 
    Finn setzte sich auf und blickte sie an, zog sie zu sich und umarmte sie ganz fest: „Ich bin froh, dass es dir gut geht.  
 
    Ich hatte eine Vision, genau von diesem Augenblick. Ich wusste gerade, als es passierte, dass es die einzige Möglichkeit war, dich zu retten. Du hast Kräfte, die ich nicht habe“, dann küsste er Lea und hielt sie ganz fest. 
 
    „Tu das nie wieder. Mein Herz tut immernoch weh“, sagte Lea und begann wieder zu weinen. Liebevoll nahm er ihr Gesicht in die Hände und wischte ihre Tränen ab. 
 
    „Ich würde es wieder tun, wenn du dafür lebst!“, sagte er und beide küssten sich. 
 
    Lea stand daraufhin auf und half Finn auf die Beine. Sie nahm das leere Döschen in ihre Tasche und verstaute ihren Zauberstab. Langsam gingen sie in Richtung der Höhle. Diesmal waren sie vorsichtiger, falls dort drin noch etwas lauern sollte.  
 
    Die Höhle war stockdunkel, also holte Finn seinen Stab hervor: „Dunada petrosa“, flüsterte er erneut und die Öllampe erschien.  
 
    Hand in Hand liefen sie ins Innere der Höhle. Es war still, nichts schien hier drin zu lauern. Lea blieb stehen: „Schau mal, eine eiserne Tür“, Finn versuchte sie zu öffnen, doch sie bewegte sich nicht. Lea zauberte sich ebenfalls eine Öllampe und blickte Finn an: „Schauen wir, ob der Schlüssel zum öffnen hier irgendwo ist“, beide gingen an den Wänden entlang und schauten um sich, immer weiter in die Höhle rein. Am Ende der Höhle sahen sie es. Ein Käfig in dem der Schlüssel hing, Drumherum schwebten kleine schwarze Wolken. 
 
    „Schau, da ist der Schlüssel“, flüsterte Finn und kam zu Lea. 
 
    „Und ich denke, das sind die Schwarzalben, die auch bei Duga sind“, sagte Lea und Finn nickte zustimmend. 
 
    „Eine Idee?“, fragte Finn grinsend. 
 
    „Ja dank der Blitzideen im Inneren“, lachte Lea und ging auf den Käfig zu. Sofort flogen die Schwarzalben auf sie zu und zogen an ihren Haaren, ihrer Kleidung und an ihrer Tasche.  
 
    Doch Lea blieb ganz ruhig und fürchtete sich nicht. Im Gegenteil, sie öffnete ihre Hände und die kleinen Wesen landeten darauf um sie zu kneifen und ihr wehzutun, doch Lea begann leise zu sprechen:  
 
    „Ich verstehe jetzt, warum ihr so wütend seid und was man euch angetan hat. Ich habe auf einer Farm gelernt, dass ihr große Aufgaben auf der Erde erfüllt. Das der Wind nicht von alleine stürmt und das die Flüsse nicht ohne Grund in eine bestimmte Richtung fließen“, langsam hörten die Wesen auf an ihr zu zerren und zu kneifen, sondern blieben starr und hörten ihr zu.  
 
    Lea fuhr fort: „Ich habe begriffen, dass dort wo ihr seid, eine wichtige Aufgabe habt. Das ihr nicht ohne Grund hier seid. Es tut mir aufrichtig leid, dass man euch eurer Heimat beraubt hat. Das andere Menschen, aufgrund niederen Motive so gehandelt haben und eure lichtvollen Energien missachtet haben und so alles aus dem Gleichgewicht gefallen ist. Ich kann eure Wut verstehen auf die Menschen, die euch das angetan haben. Aber es sind nicht alle so.  
 
    Wir brauchen euch, damit alles wieder ins Gleichgewicht kommt“, sagte Lea mit liebevoller Stimme. 
 
    Sie strich über die Flügel eines der Schwarzalben, es machte plopp und das Wesen verwandelte sich. Ein Boreas kam zum Vorschein. Wie eine Kettenreaktion veränderten sich die Schwarzalben zu lichtvollen Wesen und schwebten um Lea herum und streichelten ihr übers Haar.  
 
    Dann flogen sie mit voller Wucht gegen den Käfig, dieser fiel mit lautem Getöse auf den Steinboden und zerbrach. Lea kam an den Schlüssel, nickte, bedankte sich und die Feen und die Boreas, schossen mit viel Wind aus der Höhle heraus. Finn lehnte an der Wand und strahlte Lea an. 
 
    „Unglaublich wie du das gemacht hast“, sagte Finn und nahm den Schlüssel entgegen, den Lea ihm hinstreckte. 
 
    „Auf der Naturwesenfarm habe ich das gelernt, also die Boreas kennengelernt und ich erinnerte mich daran, was Heldir uns gesagt hatte. Viele Dunklewesen sind eigentlich Naturwesen. Jenaya wies uns mal daraufhin, wenn wir das Licht in ihnen erkennen, können wir sie von der Dunkelheit befreien“, 
 
    „Ich bin total erstaunt, dass du dir das alles gemerkt hast und in dieser Sekunde, wo wir hier stehen, den Zusammenhang hergestellt hast und die kleinen Wesen befreit hast“, lächelte Finn und Lea strahlte. 
 
    Beide spürten wieder Vibrationen unter sich, nicht doll, aber etwas schien sich zu bewegen vor der Höhle. Beide rannten los zur eisernen Tür. Finn stellte seine Lampe ab und schloss das Tor auf. Mit viel Kraft drückte er die Tür ins Innere. Lea stand hinter ihm und leuchtete mit der Öllampe hinein. Der Raum war klein, karg und sehr kalt.  
 
    Beide schritten hinein. Am Ende des Raums saßen auf dem Boden zusammengekautert,   Liam und Kim. Liam hatte seine Arme um Kim gemacht. 
 
    „Verschwinde, du Biest“, schrie Liam den beiden entgegen.  
 
    Es war so dunkel, dass ihre Augen sich daran gewöhnt hatten und durch Leas helle Öllampe so geblendet waren, dass sie die beiden nicht erkannten. 
 
    „Liam, ich bin es, Finn, dein Bruder“,  
 
    „Finn?“, 
 
    „Lea und ich sind hier um euch zu befreien“, sagte Finn und sofort standen Liam und Kim hastig auf. Sie konnten es nicht glauben und kamen vorsichtig näher. Doch als sie ihre Augen an das Licht gewöhnten und sie die beiden erblickten, fielen sie sich alle in die Arme. Kim schluchzte so laut los, dass ihr weinen durch die Höhle hallte. 
 
    „Ich dachte wir sehen euch nie wieder und das wir hier sterben werden“, sagte Liam, der Finn fest umarmte. 
 
    „Es ging uns genauso“, 
 
    „Wie habt ihr das gemacht?“, fragte Kim. 
 
    „Wir hatten das Glück einen Zirkel Magier kennenzulernen. Die haben uns geholfen und uns darauf vorbereitet, hierher zu kommen und euch zu befreien“, erklärte Lea. 
 
    „Unglaublich“, sagte Kim. 
 
    „Hättez ihr mir so was vor einem Jahr gesagt, ich hätte euch für verrückt erklärt“, lachte Liam und drückte nun Lea.  Kim drückte Finn. 
 
    „Wir sollten uns auf den Rückweg machen. Wir wissen nicht was uns noch erwartet“, sagte Finn und alle stimmten zu.  
 
    Lea und Finn gingen voraus, hinaus von der Höhle, dicht gefolgt von Kim und Liam, die eng aneinander blieben.  
 
    Draußen schauten sie sich um und sahen, dass die Spiegelwelt weiter bröckelte und sich im schwarzen Nichts auflöste. 
 
    „Wir sollten uns beeilen, diese Welt löst sich auf“, sagte Lea ernst und alle begannen loszurennen.  
 
    Über den anderen Weg, denn dort wo sie mit der Hexe gekämpft hatten, klaffte bereits ein riesiges Loch, welches nicht mehr zu überbrücken schien. Also rannten sie über den anderen Weg. Das vibrieren, welches sie immer wieder spürten, war, wenn sich große Brocken herauslösten und ins Nichts fielen. Von weitem sahen sie Duga, der immer noch an der Brücke stand. 
 
    „Oh nein, da ist wieder so ein furchtbares Wesen, was machen wir nur?“, schrie Kim, doch Lea und Finn winkten ab und dass sie weiter rennen sollten. 
 
    „Es gehört zu uns, es wird uns nichts tun“, schrie Finn, denn die Spiegelwelt hatte sich bereits fast ganz aufgelöst. Die Gruppe hatte Mühe zur Brücke zu kommen.  
 
    „Los schneller“, rief Finn und alle rannten so schnell sie konnten. Kurz bevor sie an Duga vorbeirannten. 
 
    „Bist du sicher, das Ding tut uns nichts?“, fragte Liam verunsichert. 
 
    „Ich bin sicher!“, rief Finn zurück und schon waren sie bei Duga. Seine starren Blicke folgten den vieren an ihm vorbei und als sie die Brücke erreichten, ging Duga nach ihnen selbst auf die Brücke. Alles brach hinter ihnen zusammen und verschwand in der Dunkelheit. Duga quietsche und viel ebenfalls ins Dunkle und verschwand. Die Tür erschien und die Brücke ließ langsam nach. 
 
    „Sprinnnggggggttt“, schrie Finn und alle vier sprangen, soweit sie konnten und flogen durch die Tür. 
 
  

 
   
    Kapitel 10 - Die Rückkehr 
 
    Geräuschvoll flogen alle vier durch die Tür und hinein in Heldirs Haus. Die Tür schwang knallend ins Schloss. Die Vibrationen des Bodens waren verschwunden und es kehrte sofort Stille ein. Alle vier standen auf und fielen sich in die Arme vor Freude. 
 
    „Wir haben es geschafft, wir sind in Sicherheit!“, freute sich Lea. Doch kaum war der Satz ausgesprochen, zuckte sie erschrocken zusammen, denn ihr viel auf, das es mitten im Zimmer regnete. Die Gruppe schaute sich um, die Wände waren eingerissen, das Dach fehlte. Überall waren schwarze verkohlte Spuren. Der Fliesenboden war gerissen und viele Platten des hellen Bodens waren in viele kleine Teile zerbrochen.  
 
    Splitter der Fenster lagen überall zwischen den Trümmern. Nur die Wand mit der Tür, die stand noch intakt.  
 
    Der Rest des Hauses von Heldir war zerstört und lag in Trümmern. Da hörten sie ein Röcheln. Lea drehte sich um. Heldir, lehnte verletzt hinter der Tür am Boden. Sofort rannte Lea auf ihn zu und kniete zu ihm nieder. 
 
    „Heldir, was ist passiert?“, dabei sah sie, dass er verletzt war.Sie nahm ein Stück Stoff, welches nicht weit von ihnen entfernt auf den Boden lag und verband ihn damit. 
 
    „Raxy“, stöhnte er. Finn kam auch dazu und zückte gleich seinen Zauberstab. Kim und Liam warfen sich fragende Blicke zu. 
 
    „Was ist mit ihr?“, fragte Finn wütend. 
 
    „Sie war ein Spitzel! Hat der dunklen Hexe noch gedient oder besser sich wieder für sie entschieden, als es darum ging, welcher Seite sie angehören will! Sie hatte eine Armee und hat versucht über die Brücke zu gehen. Aber wir waren stärker und haben sie in die Flucht geschlagen“, grinste er hämisch. 
 
    „Wo sind die anderen?“, wollte Lea wissen, als sie einen Knoten aus dem Stoffbanner machte. 
 
    „Irgendwo im Dorf. Die schwarzen Mächte fielen hier ein und die anderen jagen diese jetzt durchs Dorf, um sie zu zerstören und die Kreaturen in die Flucht zu lagen oder sie einzufangen“,  
 
    „Wie konnten die hier herkommen?“, wollte Finn wissen. 
 
    „Raxy hatte über das Buch Schattso ein Portal geöffnet. Über einen uralten Spruch. Darüber konnten die Kreaturen aus der Spiegelwelt ins Dorf einmarschieren“, erklärte Heldir und richtet sich wieder etwas mehr auf. 
 
    „Warum bist du hier alleine?“, fragte Lea besorgt. 
 
    „Ich musste meine Tür verteidigen! Ich hatte die Aufgabe von Jenaya bekommen, die Brücke so lange aufrechtzuerhalten, wie ihr in der Spiegelwelt wart. Damit ihr wieder zurückkommen könnt. Als Raxy in die Flucht geschlagen wurde, konzentrierten sich die Schattenmänner auf das Dorf und nicht mehr auf die Tür. Also schickte ich alle ins Dorf, denn fürs Bewachen der Tür brauchte ich keine Hilfe mehr. Notfalls hätte ich Duga zurückgeholt“, erklärte Heldir, stöhnte und hielt sich den verletzten Bauch fest. 
 
    „Alles wird wieder gut!“, sagte Lea und sprang auf, zog ihren Zauberstab aus ihrer Tasche und schaute Finn entschlossen an. Finn nickte und blickte zu Liam und Kim. 
 
    „Ich möchte, dass ihr hier bei Heldir bleibt! Kümmert euch um ihn sogut ihr könnt. Lea und ich gehen ins Dorf und schauen, ob die anderen unsere Hilfe brauchen und ob wir etwas für Heldirs Heilung organisieren können“, sagte Finn entschlossen. Liam und Kim erwiderten nichts, sondern nickten verständnisvoll und setzten sich zu Heldir. Er stellte sich wieder voller Charme bei Kim vor. Finn nahm Lea am Arm: 
 
    „Los gehen wir“, Lea nickte entschlossen.  
 
    Beide liefen über die Brocken des Fußbodens und hinaus auf den Weg, vor Heldirs Haus. In der Ferne hörten sie es poltern und ein Blitz schoss aus dem Himmel. Finn und Lea rannten los, über die Wege ins Dorf.  
 
    Die Häuser waren teilweise eingestürzt oder es fehlten die Dächer. Ein paar Häuser blieben verschont oder es gab nur eine kleine Fläche in deren Gärten, welche verkohlt war. Es roch nach Ruß und verbrannt. Der Regen nahm an Intensität zu, umso weiter sie ins Dorf kamen. Finn und Lea sahen das Gefecht in der Ferne. Beide sahen wie Galinger gegen mehrere Söldner kämpfte.  
 
    Diese waren kraftvoller und veränderten ihre Form in Gegenstände, wenn sie ein Spruch von Galinger traf. Sahara schleuderte Käfige umher, in denen sie Dinge einfing. Diese waren unsichtbar oder huschten als Schatten durch das Dorf. Erst im Käfig zeigten sie ihre Gestalt. Tierkreaturen saßen darin gefangen und versuchten, die Gitterstäbe wieder aufzubrechen, schnaubten und stießen wild gegen die Stäbe.  
 
    Der Himmel im Dorf war finster und es regnete überall stark herunter. Etwas was Finn und Lea zuvor noch nie gesehen hatten im Dorf. Beide waren in Windeseile bis zur Haut nass und das Laufen wurde schwieriger. Der Boden wurde schwammig und schien bei jedem Schritt mehr, sie festzuhalten. Heldren sah die beiden als Erstes und schrie: „Sie sind wieder da!“, alle blickten zu ihnen kurz rüber, bevor sie sich wieder ganz ihren Gegnern widmeten.  
 
    Doch alle lächelten und freuten sich über den Anblick der zwei. Da ertönte ein rauschendes Geräusch und aus dem Nichts tauchten Jenaya und Arhus vor ihnen auf. 
 
    Beide hatten Verletzungen, Schrammen, Kratzer, Dreck und Ruß an und auf sich.  
 
    Außerdem hatten beide überall Schlamm auf ihrer Kleidung, vom matschigen Boden. Auch waren beiden vollkommen durchnässt, Jenayas Haare klebten an ihrer Haut. Doch beide lächelten freudig, als sie vor Lea und Finn standen. 
 
    „Es ist so schön euch zu sehen! Hab ihr eure Freunde gefunden?“, wollte Jenaya als Erstes wissen. 
 
    „Ja, sie sind bei Heldir geblieben, weil wir nicht wussten was uns hier im Dorf erwartet“, sagte Finn und Lea feuerte daraufhin einige Lichtgeschosse auf die Schattenmänner, die sich zu ihnen bewegen wollten. 
 
    „Wunderbar. Ich bin so froh, dass jetzt alle hier im Dorf sind! Ich bin so stolz auf euch“, sagte Jenaya und klatsche in die Hände, dann blickte sie verschwörerisch die beiden an und fragte: „Hat unser Plan funktioniert?“, Finn nickte und klopfte auf seine Tasche.  
 
    „Oh man fantastisch! Gut, dann sollten wir gleich los und keine Zeit mehr verlieren“, sagte Jenaya und schaute Arhus an. 
 
    „Ich habe alles hier“, sagte Arhus und zeigte Jenaya, dass er ein Buch bei sich hatte.  
 
    „Arhus und ich bringen das Kästchen und das Buch Schattso an einen sicheren Ort“, sagte Jenaya ernst.  
 
    Finn holte das Kästchen hervor und gab es ihr. Jenaya nickte dankend und nahm Arhus an die Hand, blickte zu Galinger und den anderen. Sie nickte ihnen zu, als ob nun ein weiter Plan in Kraft trat, dann verschwanden sie und Arhus auf der Stelle. 
 
    „Endlich! Es ist so weit, sie sind weg. Lasst es uns endlich zu Ende bringen“, schrie Galinger und alle machten gleichzeitig eine Handbewegung mit ihren Zauberstäben oder nur mit ihren Händen und schrien im Chor: „Gardanas“. 
 
    Lichtwellen schossen aus jedem Zauberstab oder den Händen. Alles schwarze löste sich bei der Berührung dieser Wellen sofort auf. Die Käfige implodierten und alle Schattenmänner und dunklen Kreaturen verschwanden sofort aus dem Dorf. Ruhe trat ein. Der Regen hörte auf und der Himmel klarte auf. Lauwarmer Wind war auf der Haut zu spüren, die Sonne erschien tief am Horizont.  
 
    Freudestrahlend fielen sich alle in die Arme und klopften sich anerkennend auf die Schulter oder schüttelten sich die Hände. Galinger, Sahara und Heldren kamen auf die beiden strahlend zu und umarmten Finn und Lea und auch sich gegenseitig. 
 
    „Was war das?“, fragte Lea neugierig. 
 
    „Wir hatten den Auftrag von Jenaya bekommen, dass wir uns zwar nicht besiegen lassen sollten, aber eher wehrlos erscheinen sollten. Wir sollten der dunklen Seite vorzuspielen, dass wir angreifbar wären und nicht so mächtig“, sagte Sahara. 
 
    „Also die dunklen Mächte beschäftigen und so zu tun, als ob wir nicht wüssten, was zu tun ist“, lachte Heldren. 
 
    „Wir sollten also die Schattensöldner und ihre Kreaturen beschäftigen bis ihr wieder da seid und Jenaya mit Arhus das Dorf verlässt“, erklärte Galinger zum Schluss. 
 
    „Und das Zeichen war, dass wenn Jenaya und Arhus verschwinden, ihr die dunkle Seite besiegen dürft?“, fragte Lea. 
 
    „Ja genau. Jenaya wird ihre Gründe gehabt haben, wenn sie so einen Plan gewählt hat und ich bin sicher, wir werden später erfahren, was es damit auf sich hatte“, erklärte Galinger und alle lächelten sich an und drückten sich ein weiteres Mal.  
 
    „Man ich fühle mich so lebendig, ich sollte dich mehr begleiten beim Kämpfen“, scherzte Sahara, die total aufgedreht war. 
 
    „Sehr gerne“, sagte Galinger und alle lachten. 
 
    „So ich denke wir sollten uns jetzt um unsere Verletzten kümmern“, sagte Heldren wieder ernst und blickte sich im zertrümmerten Dorf um. 
 
    „Ja du hast recht. Hast du denn was da? Oder sollen wir so schnell wie möglich für dich Kräutersachen besorgen, damit du etwas herstellen kannst?“, fragte Sahara.  
 
    „Ich habe viele Kräuter und Heilmittel im Keller versteckt. Ich wusste ja nicht warum, aber ich hatte bereits den Auftrag von Jenaya, in größeren Mengen diese herzustellen und zu verstecken“, erklärte Heldren. 
 
    „Wirklich wahr? Dann lief das Ganze schon länger. Bin immer wieder erstaunt über Jenaya“, sagte Galinger und grinste. 
 
    „Das ist toll. Dann holen wir die Dinge, oder?“, fragte Lea. 
 
     „Ja, wir sollten uns dann aufteilen und nach allen hier im Dorf schauen“, erklärte Heldren. 
 
    „Hast du denn für alle was da?“, fragte Sahara. 
 
    „Ich habe auch für unsere speziellen Magier besondere Heilungstinkturen gemacht“, grinste Heldren zurück. Die Gruppe setzte sich in Bewegung zu Heldrens Haus. Dieses war, zum Glück, eins der nicht zerstörten Häuser. Nur der Garten war ganz aufgeweicht vom Regen. Sonst war alles noch intakt.  
 
    „Jenaya hat mein Haus beschützt, ich denke aus dem Grund, weil ich den Keller voll habe mit den Heilungssachen“, erklärte Heldren, als sich alle bei ihr umschauten.  
 
    Alle liefen die Treppe im Haus hinunter, Heldrens Keller war wirklich voll mit Heilungssalben und Kräutern.  
 
    Die Regale waren geordnet und auf manchen Flaschen stand sogar der Name des Zauberers drauf. Jeder bekam eine gewisse Anzahl davon. Galinger und Sahara verschwanden als Erstes wieder aus dem Keller.  
 
    „Ich denke ihr geht zurück zu Heldir, oder?“, 
 
    „Ja! Dort sind auch unsere Freunde“, erkläre Lea.  
 
    Heldren gab Lea ein grünes Fläschchen, auf dem Heldirs Name stand. Die Flüssigkeit im inneren wechselte dauernd die Farbe und schwankte hin und her. 
 
    „Wow“, sagte Lea und betrachtete den sich veränderten Inhalt. 
 
    „Versucht nicht alles zu benutzten, wenn das möglich ist. Für ihn etwas herzustellen brauch lange Zeit. Aber auch schon ein bisschen davon, ist bei ihm sehr effektiv“, erklärte Heldren.  
 
    „Ist gut“, sagte Lea. 
 
    Finn und Lea machten sich wieder auf den Weg nach draußen. Oben angekommen, nahm Finn Lea an die Hand und beide liefen durch das zerstörte Dorf.  
 
    Der Untergrund war immer noch matschig, in den heilen Häusern brannte Licht und durch die Fenster konnten Lea und Finn erspähen, dass sich immer ein paar Menschen darin befanden. Die Sonne war bereits hinter dem Horizont verschwunden und es wurde dunkel im Dorf.  
 
    Bei Heldir angekommen, half Finn Lea über die Trümmer und mit vorsichtigen Schritten über die Scherben der Bodenfliesen liefen sie zurück zu Heldir. Dieser lag am Boden, aber er unterhielt sich mit Liam und Kim. Lea kniete sich zu ihm und holte das grüne Fläschchen hervor. 
 
    „Damit sollte es dir gleich besser gehen“, sagte Lea. Sie band das Stückchen Stoff ab und rieb seine Verletzungen dünn mit der Flüssigkeit ein. Sofort wurden die unterschiedlichen Farben auf Heldirs Haut sichtbar. Auch hier wechselten sie dauernd die Farbe und die Schnittverletzungen und Wunden, heilten schnell zusammen. 
 
    „Hier ist noch der Rest der Falsche. Ich denke Heldren möchte den Rest wieder haben“, sagte Lea und gab die Tinktur Heldir in die Hand. 
 
    „Ja mit Sicherheit! Danke dir!“, sagte Heldir und nahm das Fläschchen entgegen. Er setzte sich wieder auf. 
 
    „Ich habe die Lichtwellen gesehen und das der Regen aufhörte. Ist der Kampf überstanden?“, fragte Heldir nach. 
 
    „Ja. Arhus und Jenaya sind aus dem Dorf verschwunden, als wir auftauchten und das war für die anderen das Zeichen, dass sie die Schattenwesen besiegen dürfen“,  
 
    „Ich kenne den Plan“, grinste Heldir und fragte erneut: „Gibt es Schwerverletzte?“, 
 
    „Ich denke nicht. Also ein paar Wunden wie bei dir, aber ich glaube nichts ernsteres. Wir haben jedenfalls nichts dergleichen gehört. Das Dorf hat ziemlich was abbekommen. Wie dein Haus, sind viele Häuser zerstört“, erklärte Finn. 
 
    „Ach die Häuser können wir morgen in Ruhe wieder aufbauen. Das ist nicht so schlimm mit Magie“, zwinkerte Heldir und alle lachten. 
 
    „Da hast du recht. Denkst du wir können euch heute noch was helfen oder für euch etwas erledigen?“, fragte Lea nach. 
 
    „Ich denke es wird dauern bis Jenaya und Arhus zurückkommen und daher ist es für heute ok, wenn ihr zurück nach Hause geht. Hier im Dorf wird heute nichts mehr passieren oder besprochen, solange Jenaya und Arhus nicht zurück sind“, erklärte Heldir und holte die Deckel der Tenkras heraus und gab jeden seinen Deckel. 
 
    „Arhus gab mir diese noch, als klar war, dass er sofort mit Jenaya aus dem Dorf verschwinden würde. Jenaya sagte, ihr sollt dann nach Hause wechseln und morgen Früh treffen wir uns alle bei ihr“, erklärte Heldir. 
 
    Finn blickte Kim und Liam an: „Wollen wir nach Hause?“, dabei brachen beide in Tränen aus. 
 
    „Gut, dann lass ich euch mal“, sagte Lea und wollte sich gerade verabschieden, als Finn sie am Arm hielt. 
 
    „Heute bleiben wir zusammen. Wir reisen alle zusammen zu uns und rufen dann von dort deine und Kims Eltern an. Keine Trennung heute, wenn wir sie zurückbringen“, Lea seufzte und umarmte Finn.  
 
    „Sie sollte aber ihr Tenkra deaktivieren“, fügte Heldir hinzu. Lea nickte, holte ihr Wingles hervor und drehte ein paar Kreise, ihre Tür erschien.  
 
    Schnell ging sie hindurch, legte den Deckel auf ihr Tenkra und kam zurück durch die Tür, die sie währenddessen offengelassen hatte. Liam und Kim schauten mit aufgerissenen Augen durch ihre Tür und in ihr Zimmer. 
 
    „So abgefahren“, entwich es Liam. 
 
    Dann holte Finn sein Wingles hervor und drehte es, Liam und Kim schauten wieder erstaunt, als seine Tür erschien. Finn öffnete sie und zeigte Liam, dass er durch Gehen sollte. Ohne zu zögern lief er hindurch und Kim und Lea hinterher und zum Schluss Finn. Finn blickte noch mal zu Heldir: „Ich danke dir nochmals für Alles und das du die Brücke bewacht hast! Ich helfe dir morgen in deinem Zuhause“, Heldir lächelte und winkte zum Abschied. Dann verschwand auch Finn hinter der Tür und schloss sie. 
 
    Nun standen alle in Finns Zimmer. Finn setzte den Deckel auf sein Tenkra und stellte diesen zurück ins Regal. Finn seufzte und drehte sich um. So standen sie zu viert da und blickten sich an. Lächelnd nahmen sie sich in die Arme. Bis sie Finns Mutter hörten, die ihn zum Abendessen rief. 
 
    „Sie wird gleich herkommen, wenn ich nicht reagiere“, grinste Finn. 
 
    „Mutter halt“, lachte Liam. 
 
    Alle hörten, dass sie den Flur entlang kam und zaghaft klopfend seine Zimmertür öffnete. Als sie alle vier sich in dem Armen liegend sah, schrie sie los und rannte auf Liam zu. Der Vater kam sofort angerannt und war ebenfalls überwältigt. Während seine Eltern mit Liam ihr Wiedersehen feierten, holte Finn das Telefon und sie riefen Kims und Leas Mutter an. In Windeseile war das Haus der Zwillinge voll. Die Eltern konnte es alle nicht glauben, aber freute sich so sehr, dass die Kinder wieder da waren. Es gab viele Tränen und Streicheleinheiten. Doch keiner der Eltern traute sich zu fragen, was passiert war oder wie sie es geschafft hatten. Alle waren einfach nur froh, dass es vorüber war.  
 
    Nach einer Weile, es war kurz vor Mitternacht, verabschiedeten sich Kim und ihre Eltern und Lea mit ihrer Mutter. Alle fuhren nach Hause. Schweigend stiegen Lea und ihre Mutter ins Auto. Während der Autofahrt blickte Leas Mutter immer wieder zu ihr rüber. 
 
    „Liebes, ich weiß nicht wie du oder besser gesagt, wie ihr das gemacht habt, aber ich bin sehr stolz auf dich!“, dabei tätschelte sie Leas Hand, Lea lächelte; 
 
    „Danke Mama“, 
 
    „Ich werde dich auch nicht fragen, wie was passiert ist. Ich bin einfach nur noch froh, dass es jetzt vorbei ist! Ist es vorbei?“, Lea nickte und lächelte ihre Mama an, dann fuhren sie auf die Hauseinfahrt. 
 
    Lea ging ins Haus, duschte und ging ins Bett. Der kleine Kater wartete schon im Zimmer auf sie. Lea streichelt ihn und hörte, ihre Mama vor Glück singen und schlief ein. 
 
  

 
   
    Kapitel 11 - Der Abschied  
 
    Der Wecker klingelte, Lea drückte ihn aus. Sie fühlte sich geschafft, müde, aber glücklich, dass jetzt endlich alles überstanden war. Sie setzte sich auf und lächelte, denn sie konnte es nicht fassen, dass es nach all der Zeit geschafft war. Die Hexe war eingefangen und Liam und Kim waren wieder zuhause. Freudig zog sie sich etwas Schickeres an, denn sie hatte das Gefühl, der Tag sei besonders. Singend lief sie in die Küche, trank einen Tee und füllte die Näpfe vom Kater auf. Es war Sonntag, Frühlingsanfang. Zum Glück hatte ihre Mutter Wochenenddienst. Sie ging zurück, holte das Tenkra hervor, seufzte und nahm den Deckel ab. Zog ihr Wingles hervor und die Tür erschien. Leichtfüßig durchschritt sie diese und stand am Anfang des Dorfes.  
 
    Kurze Zeit später erschien Finns Tür, auch er lächelte über das ganze Gesicht. 
 
    „Guten Morgen“, sagte Lea. 
 
    „Guten Morgen“, sagte Finn und nahm Lea in den Arm und drückte sie. 
 
    „Wie geht es dir?“, fragte Lea. 
 
    „Sehr gut. Ich bin glücklich, dass wir es überstanden haben. Es fühlt sich im inneren total komisch an“, versuchte Finn es zu erklären. 
 
    „Geht mir genauso“, lächelte Lea.  
 
    Hand in Hand gingen sie durch den Eingang des Dorfes. Alle Bewohner waren schon auf und daran ihre Gärten und Häuser wieder aufzubauen. Alles wieder so herzustellen, wie es war. Der Magier Memos, der paar Tage zuvor Jenayas Haus aufbaute, half hier und da, die Fassaden wieder aufzurichten.  
 
    Als er die beiden sah, nickte er freundlich. Beide nickten zurück. Sie schlenderten entlang des Wegs, am Waldstück vorbei und in Richtung Jenayas Haus.  
 
    Dieses stand unverändert da. Finn öffnete das Gartentor und Lea grinste ihn an und lief hindurch. Über den Weg zur Eingangstür. Beide zogen ihre Schuhe aus und sahen, dass schon einige Schuhe vor der Tür standen. Sie klopften, doch die Tür ging bereits von alleine auf. Leise traten beide hindurch, in Richtung Wohnzimmer, da sie von dort Stimmen hörten. Im Wohnzimmer saßen bereits Heldren, Heldir, Arhus, Sahara, Galinger und Jenaya. 
 
    „Guten Morgen“, sagten sie alle im Chor und lachten. Finn und Lea strahlten zurück und setzten sich zu der Runde. Lea auf den Fußboden und Finn in den Sessel, der noch frei war. 
 
    „Wie geht es euch? Wie war das Wiedersehen?“, fragte Jenaya. 
 
    „Es war schön! Unsere Eltern hatten sich so gefreut, dass sie das erste Mal in meinen Leben keine Fragen gestellt haben. Sondern einfach nur dankbar waren, dass Liam zurück war“, erklärte Finn. 
 
    „Wie ging es bei euch beiden weiter?“, wollte Lea neugierig wissen und sofort wurde das Gemurmel leise im Raum und Stille trat ein. 
 
    Jenaya lachte los: „Na gut, nach dieser plötzlichen Stille zu urteilen, wollt ihr alle wissen, was das mit gestern alles auf sich hatte“, da machte Jenaya eine Handbewegung und Teetassen und eine Kanne mit Kaffee flogen durch den Raum und auf den Tisch. Ebenfalls kleine belegte Brötchen zum Frühstück erschienen und leise begann der ein oder andere etwas davon zu trinken und zu essen und doch blieb die Stille im Raum. 
 
    „Also als Erstes, ich weiß viele von euch waren darüber sehr erschrocken, dass Raxy sich gegen uns gestellt hatte, obwohl sie schon eine längere Zeit bei uns im Dorf gelebt hatte. Ich wusste immer, dass ihr Inneres damit kämpfte sich ganz von der schwarzen Hexe zu lösen. Denn ihr müsst wissen, sie hatte trotz, dass sie hier war immer Angst vor der schwarzen Hexe. Ich glaube diese Angst, hatte sie schlussendlich wieder zurückgetrieben, weil sie uns unterschätzt hat und dachte, die Hexe würde uns besiegen“, erklärte Jenaya. 
 
    „Du hast Verständnis für sie?“, sagte Galinger abschätzig. 
 
    „Ich kann verstehen, dass dir das schwerfällt. Doch viele Anhänger der schwarzen Magie oder vom Zirkel der Spiegelschattenwelt kehren wieder zu ihren dunklen Fürsten zurück. Aus Angst was auf sie zukommen würde. Angst ist eine sehr starke Kraft“, 
 
    „Wann wusstest du, dass sie uns verraten hat?“, fragte Sahara. 
 
    „Wie gesagt, dass sie diesen Gewissenskonflikt hatte, wusste ich schon länger. Schwerer wurde es für sie beim Licht zu bleiben, als wir Schattso hatten. Als wir dann bei ihr waren um die Karte abzuholen, von der Spiegelwelt, da konnte ich sehen, die Entscheidung war getroffen. Sie log mich an und entwickelte einen Plan, um die beiden in die Falle zu locken. Sie präparierte die Karte zum Vorteil der schwarzen Hexe. Da wusste ich, die Entscheidung war gefallen“, 
 
    „Ich war bei ihr, aber mir ist das in keiner Weise an ihrem Verhalten aufgefallen! Ich schäme mich so dafür“, sagte Heldir kleinlaut, der im Schneidersitz auf den Boden saß. 
 
    „Das musst du nicht! Sie war oder besser ist, nicht ohne Grund die rechte Hand der schwarzen Hexe gewesen“, lächelte Jenaya verständnisvoll und nahm einen großen Schluck Tee. 
 
    „Warum haben wir die dunkle Seite beschäftigen müssen?“, fragte Galinger. 
 
    „Was ihr alle nicht wisst, ich bin mit Finn und Lea an einen Kraftort gereist in England. Dort haben wir mit einem Wesen der höheren Ebene sprechen können“, erklärte Jenaya. 
 
    „Oh wirklich wahr?“, fragte Sahara erstaunt. 
 
    „Ja, wir drei wollten wissen, wie wir die Hexe besiegen oder überlisten können. Dieser Ort, war der Einzige, der dafür eine Antwort hatte“, 
 
    „Oh Wahnsinn, wer war das Wesen?“, sagte Sahara und rutsche mit großen Augen an den Tisch. 
 
    „Das hat er uns nicht gesagt“, sagte Lea. 
 
    „Es war ein Magier aus einer anderen Zeitepoche. Er wusste genau, was wir machen müssten, um bei dieser Mission Erfolg zu haben“, erklärte Jenaya. 
 
    „Und was war es?“, fragte Heldren. 
 
    „Wir bekamen zwei Aufgaben und jeweils einen Gegenstand dafür“, erklärte Finn. 
 
    „Genau. Lea bekam einen Kristallstab und sollte damit zum Fluss Satna. Dieser Fluss, war die Quelle, aus dem die Spiegelschattenwelt ihre Macht und Kräfte nahm. Ihre Aufgabe war es also, bis zum Ursprung der Quelle zu gehen und dort den Kristallstab zu platzieren“, erklärte Jenaya. 
 
    „Wie war das?“, fragte Galinger neugierig. 
 
    „Nicht so einfach, wie wir dachten. Die Quelle wurde von einer riesigen Kreatur bewacht, die aussah wie ein Kraken. Doch wir haben herausgefunden, dass dieser Geist an einen Gegenstand gebunden war und den haben wir zerstört. Die Ursprungsquelle sah aus wie ein normales Becken, aus der Wasser herauslief. Dort hab ich dann den Kristallstab hineingetaucht. Daraufhin versiegte die Quelle und die Schattenwelt begann zu bröckeln. Also sie löste sich langsam im Nichts auf“, erzählte Lea. 
 
    „Wahnsinn, eine ganz tolle Idee!“, entwich es Heldren. 
 
    „Was war die zweite Aufgabe und Gegenstand?“, fragte Galinger nach. 
 
    „Der zweite Gegenstand war ein Kästchen“, sagte Finn grinsend. 
 
    „Ein Kästchen? Für was?“, fragte Sahara. 
 
    „Seine Aufgabe war es zu versuchen, ganz dicht an die schwarze Hexe heranzukommen, dass sie das Kästchen berührte. Denn dann würde es sich öffnen, die Hexe hineinsaugen und wie in einem Käfig gefangen halten“, erklärte Jenaya. 
 
    „Das gibt es ja nicht! Das ist euch gelungen?“, sagte Heldir entsetzt. 
 
    „Ja im Kampf hat Lea sie ablenken können und ich bin sozusagen verschwunden und einfach hinter ihr wieder aufgetaucht und habe das Kästchen an ihre Hand gehalten. Dann ging es sehr schnell und sie wurde hineingezogen und das Kästchen hat sich ganz verschlossen. Die Verzierungen haben sich daraufhin geändert und man konnte den Deckel nicht mehr von der Schatulle unterscheiden. Auch das Schloss war danach weg“, erklärte Finn. 
 
    „Ein abgefahrener Plan und was solltet ihr danach mit der Schatulle machen?“, fragte Sahara. 
 
    „Hier kommen wir zu dem Punkt, warum ihr über Telepathie den Auftrag bekommen habt, die Dunkleseite zu beschäftigen.  
 
    Denn sie brachten die Schatulle mit hier her ins Dorf“, erklärte Jenaya und Entsetzen machte sich breit im Raum. 
 
    „Das heißt, die schwarze Hexe ist hier?“, fragte Galinger entsetzt. 
 
    „Sie war hier. Deshalb musstet ihr die Wesen aus der Spiegelwelt beschäftigen. Denn über die Ablenkung konnten sie nicht spüren, dass ihre Fürstin gefangen genommen wurde von uns und kurzzeitig im Dorf war. Hätten wir die Dunklenwesen einfach nur vertrieben, hätten sie die Kapazität gehabt, die Hexe aufzuspüren und wer weiß, was uns dann im Dorf erwartet hätte. Beziehungsweise, was dann gekommen wäre“, 
 
    „Das ergibt so was von Sinn, oh du meine Güte!“, sagte Galinger entsetzt. 
 
    „Was habt ihr mit ihr gemacht?“, fragte Heldir nach. 
 
    „Vom Wesen der höheren Ebene bekam ich die dritte Aufgabe in dieser Mission. Ich sollte mit dem Kästchen zurückkehren, zu einem anderen bestimmten Kraftort wechseln, welches er mir dann in meinem Inneren zeigte und dort das Kästchen hinbringen.  
 
    In diesen Übergang ist es wie in einem Gefängnis. Das Kästchen, also die Hexe wird dort gefangen gehalten und bewacht“, erklärte Jenaya. 
 
    „Ganz schön aufregend. Warum war Arhus mit?“, fragte Heldren. 
 
    „Ich war mit, weil Jenaya mir den Auftrag gab, das Buch Schattso an einem geheimen Ort zu verstecken. Diesen Ort sagte sie mir erst am Kraftort. Während sie das Kästchen wegbrachte, bin ich zu dem anderen Ort gereist und habe Schattso in sichere Verwahrung gebracht“, erklärte Arhus und trank stolz seinen Kaffee leer. 
 
    „Das ist wirklich ein Superplan! Das wird erst mal viel Frieden auf der Erde und in den Ländern geben, in nächster Zeit“, lächelte Heldir. 
 
    „Wir haben Raxy nur in die Flucht geschlagen, hast du das Gefühl von ihr geht eine Gefahr aus?“, fragte Heldren. 
 
    „Ich denke nicht in nächster Zeit, dafür war sie zu lange im Licht. Doch ich denke wir sollten uns in Zukunft etwas mehr rüsten. Denn ich denke, eines Tages wird sie kommen und nach ihrer Fürstin suchen wollen. Wenn nicht sogar zuerst nach Schattso“, erklärte Jenaya ernst und alle nickten. 
 
    „Wie geht es für uns weiter?“, fragte Finn kleinlaut, nachdem keine weiteren Fragen mehr auftauchten zur Mission. 
 
    „Ich weiß, dass ihr das nicht hören mögt, aber in den nächsten Tagen wird die mystische Sprache bei euch im Inneren leiser werden und abklingen. Der Beschleuniger verliert seine Wirkung und es wird in Zukunft an euch liegen, die Magie aufrecht zu erhalten. Wenn ihr das beibehalten wollt, werdet ihr viel lernen, üben und studieren müssen“, 
 
    „Ich werde mich auf jedenfall weiterhin mit der Magie beschäftigen!“, sagte Lea entschlossen und Finn nickte. 
 
    „Ich habe lange darüber nachgedacht und mir auch Rat eingeholt. Aber nun komme ich zu der schlechten Nachricht“, sagte Jenaya ernst und rutsche aus ihrem Sessel an den Rand der Lehne und schaute Finn und Lea ernst an. Sie fügte hinzu: „Ich werde eure Wingles, das Tenkra und eure Zauberstäbe hier im Haus gut verwahren“, 
 
    „Wie? Wir dürfen unsere Stäbe nicht behalten? Warum?“, fragte Finn entsetzt. 
 
    „Ihr müsst in der nächsten Zeit erstmal in euren alten Alltag zurückfinden. Schule, Eltern, Freunde, Hobbys“, versuchte Jenaya zu erklären. 
 
    „Ich verzichte auf alles“, sagte Lea entsetzt. Jenaya schaute beide ganz liebevoll an. 
 
    „Es ist besser so! Ihr müsst erst euch selbst besser kennenlernen, damit ihr wisst, was für Menschen ihr in der Zukunft sein wollt. Ihr müsst einen Weg zu eurer mystischen Sprache finden. Ohne Beschleuniger, ohne Hilfsmittel. Die Kraft ist in euch. Ihr habt alles, was einen Magier ausmacht. Aber ihr müsst lernen, wer ihr seid“,  
 
    „Warum?“, fragte Finn traurig. 
 
    „Jeder von uns Magiern muss erst bei sich selbst beginnen, bevor er die Elemente und Kräfte im Außen kontrollieren konnte. Erst die Kontrolle über das eigene Element in sich. Dann im Außen. Erst herausfinden, wer ihr seid, was ihr in der Zukunft wollt und nebenher schauen, was es noch in der Welt gibt“, erklärte Jenaya. 
 
    „Ich verstehe das schon“, sagte Lea und begann zu weinen.  
 
    „Ihr könnt mir glauben! Ihr zwei seid so begabt, ich werde euch im Auge behalten und ich bin sehr sicher, wir sehen uns alle schneller wieder, als wir es jetzt vermuten. Außerdem kennt ihr, für Notfälle, das Codewort um nach Einlass zu fragen zum Dorf“, sagte Jenaya und Lea blickte auf. 
 
    „Du hast recht. Ich weiß, dass du recht hast. Ich, wir müssen erstmal wieder schauen das unser Leben läuft. Wir waren lange nicht in der Schule und überhaupt, sollten wir uns erstmals wieder um unsere Eltern und Freunde kümmern. Wenn uns die Sehnsucht packt, reisen wir mit dem Codewort zu euch“, sagte Lea und blickte zu Finn hoch, er nahm ihre Hand und küsste sie. 
 
    „Ja du hast recht. Ich freue mich auch wieder darauf, mit Liam Zeit zu verbringen, Sport machen und einfach genießen, dass wir alle wieder beieinander sind“, sagte er. 
 
    Schweren Herzen legten Lea und Finn, den Deckel des Tenkra auf den Tisch, ihre Zauberstäbe und ihre Wingles. Jenaya machte eine Handbewegung und der Rest des Tenkra stand auf den Tisch und die Tür der beiden erschien.  
 
    „Ich denke es ist Zeit, Auf Wiedersehen zu sagen“, sagte Jenaya. 
 
    „Braucht ihr nicht noch Hilfe das Dorf wieder aufzubauen?“, fragte Finn. 
 
    „Das ist lieb, aber Memos baut unsere Häuser wieder auf und ich glaube, ich werde heute den restlichen Tag schlafen. Man die letzte Zeit war sehr nervenaufreibend und aufregend, meine Augenringe gehen schon bis zum Boden“, lachte Arhus und alle beginnen in sein Gelächter einzustimmen.  
 
    Auch Finn und Lea nickten zustimmend und lachten, denn auch sie beide waren erschöpft und müde von den vergangenen Wochen. Schweren Herzens drückten sie alle, bedankten sich für alles und die ganze Hilfe. Auch Arhus, der sonst so selbstsicher erschien, hatte einen Kloß im Hals. Nach der Verabschiedung verschwanden beide durch die ihre Tür.  
 
    Alle in Jenayas Wohnzimmer standen zum Schluss so, dass sie ihnen winken konnten. Mit einem sanften Schwung, fiel die Tür leise ins Schloss und verschwand. 
 
    Es war Montag morgen, Lea stand mit ihrem Schulrucksack an der Bushaltestelle. Als der Bus kam, saß Kim schon drin. Lea setzte sich zu ihr. 
 
    „Guten Morgen“, 
 
    „Guten Morgen Lea“, 
 
    Lea grinste, denn Kim hatte nichts Schwarzes mehr an sich. Sie trug ihre übliche Trendsetterkleidung, die Haare waren frisiert und die Nägel lackiert. 
 
    „Du bist wieder ganz die Alte?“, fragte Lea. 
 
    „Absolut“, lachte Kim und umarmte Lea zur Begrüßung. 
 
    Der Bus hielt und die Zwillingsjungs stiegen mit in den Bus ein und setzten sich vor den Mädels auf die Stühle. Sie drehten sich zu ihnen um. Finn grinste: „Na Kim, alles wieder beim Alten?“,  
 
    „Da kannst du aber so was von drauf wetten!“, betonte Kim und alle begannen zu lachen! 
 
  

 
   
    Vorschau: 
 
    Wie ist Jenaya zu dieser Magie gekommen? Wie ist das Dorf entstanden und wie lösen Jenaya und Arhus mysteriöse Fälle? Und kommt die Hexe und wieder? Was ist mit Raxy? Diese und noch viele andere spannende Fragen, erzähle ich euch in weiteren Teilen, rund um dieses Magier Dorf und dessen Bewohner. Also lasst euch weiter entführen und taucht ein, in diese magische Welt und erlebt weitere Abenteuer mit ihnen. 
 
    Widmung: 
 
    Liebe Natalie U., ein einfaches Danke reicht nicht mehr aus für deine Hilfe. Daher, Widme ich dir den zweiten Teil, um Dir zu Zeigen, wie viel du mir bedeutest. Danke für diese besondere Freundschaft!   
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    Weitere Werke: 
 
    Die Jugendbuchreihe „Ich sehe deine Flügel – ein Abenteuer beginnt!“ 
 
    Beschreibung: 
 
    Grenzgänger zu sein bedeutet, 
 
    sich jedem Wesen 
 
    und jedem Element anpassen zu können. 
 
    Ihm sind in Aussehen 
 
    und Weite der Reisen 
 
    keine Grenzen gesetzt. 
 
      
 
    Aracha besitzt diese Fähigkeit, 
 
    doch diese zu entfalten, 
 
    ist eine Reise durch die Elemente. 
 
    Mit anderen Hütern der Reiche, 
 
    die aus Elementarwesen, 
 
    Naturgeistern, Fabelwesen, 
 
    Sternkriegern und Magiern bestehen, 
 
    begibt sich Aracha auf ein Abenteuer. 
 
      
 
    Zu Beginn ins Feuerreich Drangun. 
 
      
 
    Dort trifft sie auf ihren ersten Begleiter, 
 
    der ihr hilft ihre Kräfte zu verstehen - 
 
    ihren Wissenshüter! 
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